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reich abgeſchlagen. Neue kürkiſche Erfolge auf

Ansere Dankbarkeit.
Der Anprall der Verbündeten im Weſten gegen

unſere in Sturm und Wetter und Schützengraben
erprobten Krieger war furchtbar und wohl vorbereitet.
Wir leſen in den Berichten der Oberſten Heeesleitung
die knappen, aber inhaltsvollen Zeilen über das, was
dort geſchah, und wir ſind erſchüttert von der welt
geſchichtlichen Größe und Bedeutung der Ereigniſſe,
obwohl wir ſie vielleicht in ihrer vollen Tragweite
noch nicht zu ermeſſen vermögen, und von der herr
lichen Standhaftigkeit, der todesmutigen Kraft in der
Verteidigung und im Angriff, die unſere Truppen
auch gegenüber dieſer neuen Hölle bewieſen haben.
Und wir ſind alle felſenfeſt davon durchdrungen, daß
die Wacht im Weſten treu und unerſchütterlich be
ſtehen bleibt.
Aber ſind wir, die wir daheimbleiben mußten, auch

alle vollkommen erfüllt von der tiefen Dankbarkeit,

wir eren gapfere galen F Fue n Gauch 5 5in einem tagelangen Kugel und Granatenregen aus
zuharren um der Jdee des Vaterlandes willen, was
es heißt, nach ſolchen Tagen noch mit ſtürmender
Hand einem Zähen, tapferen, zum äußerſten Wider
ſtand entſchloſſenen Feind entgegenzutreten Haben
wir uns die Unſummen von leidenſchaftlicher Vater
landsliebe, von Jdealismus, von Diſgziplin, körper
licher Ausdauer, Nervenkraft klar gemacht, die ſich
bei einem ſolchen gewaltigen Ringen bei unſeren
Soldaten in ſo unvergleichlicher Weiſe zeigk? Sind
wir nicht durch die vielen großen Erfolge unſerer
Waffen vielleicht ſchon etwas matt geworden in un
ſerem Empfindungsleben, in unſerer Dankbarkeit
kommt nicht vielleicht hier und da die Auffaſſung zur
Geltung, als müſſe das eigentlich alles ſo ſein und
brauche man von unſeren Leuten etwas anderes gar
nicht zu erwarten

Ja, es iſt richtig von unſerem Volk in Waffen
iſt etwas anderes als kriegeriſche Großtat nicht zu
erwarten wenn auch die Heere unſerer Gegner wahr
lich nicht zu verachten ſind und jede Unterſchäzung
derſelben ein verhängnisvoller Fehler wäre der
beſte Soldat iſt und bleibt doch der deutſche, weil er
kriegeriſche Tugenden von Geburt mit ſich bringt,
weil er vortrefflich geführt und geleitet iſt und weil
er weiß, daß er für ſein Heiligſtes zu kämpfen hat.
Aber dieſe Gewißheit von der Unübertrefflichkeit
unſeres Heeres ſoll und darf unſere Herzen nicht
ſchwächer ſchlagen laſſen in dem Gefühl der unaus
löſchlichen Dankbarkeit für das, was alle vom leiten
den General bis hin zum beſcheidenſten Musketier
allerorten geleiſtet haben, und auch für das, was ſie
in dieſem weſtlichen Stellungskrieg leiſten, der ja
freilich für den oberflächlich Hinausſchauenden nicht
ſo „intereſſant ſein mag, wie jene großen Be
e wo die Entſcheidung raſcher heran
reift.

Mit atemloſer Spannung folgt ganz Deutſchland
den Ereigniſſen im Weſten. Um durchzuhalten und
zu ſtegen und ſie werden durchhalten und ſtegen!

brauchen unſere wackeren Truppen neben ihren
treffſtcheren Waffen den zündenden Funken der Be
geiſterung. Und auch wir daheim bedürfen der an
feuernden Wirkung der unſer Weſen durchdringenden
Begeiſterungskraft. Sie ſoll und wird ſich äußern
in dem Ausdruck einer tiefen, ernſten, für unſer
Leben anhaltenden Dankbarkeit unſeren Brüdern
gegensber, die gegen Tod und Teufel, in Wetter und
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Braus gekämpft haben und weiter kämpfen für ihr
Vaterland und zugleich für unſer Heim, für unſeren
Hof und Herd!

pllge.

Die Kämpfe an der Weſtfronk.
Nach dem geſtrigen deutſchen Heeresbericht

machten bekanntlich unſere Gegenangriffe bei Loos
gute Fortſchritte und in der Champagne re ter ten
Fbermals alle franzöſäſchen Angriffe Erfreu
lich iſt die Gefangenenbeute, deren Zahl auf
104 Offiziere und 7019 Mann geſtiegen iſt.
Kronprinz Rupprecht v. Bayern beſichtigte
übrigens auf der Zitadelle von Lille die zahlreichen dort
ein gebrachten Gefangenen aus der gegenwärtigen
frangzöſiſchengliſchen Offenſive Auch der Kronprinz
beſichtigte das Lager der franzöſiſchen Gefangenen und
ließ ſich von dieſen die neuen Stahlhelme zeigen,
i welche die Gefangenen lebhaft Kläge führen, da

gegen Querſchl
Schuß bieten. Im Laufe des Tages trafen immer neue
lange Züge von Gefangenen in buntfarbigſtem
Gemenge ein.
Der franzöſtſche Tagesbericht über die Champagneſchlacht.

Jm DonnerstagsNachmittagsbericht heißt es u. a.
Jm Artois nahm der Feind unſere neuen Stel
Tun gen öſtlich von Sou e z unter heftiges Feuer.
Jn der Champagne beſetzten wir mehrere Stellen in
den Schützengräben der zweiten deutſchen Verteidigungs
lintke. An dieſer Stelle überſchritten einzelne Teile
unſerer Truppen die deutſche Linie und ſtießen e
weiter vor, aber ihr Fortſchritt konnte wegen ſeh

heftigen Sperrfeuers

e etſe za

r

der Artillerie und ſehr heftigen
t behauptet werden. Unſere
die eroberten Punkte der zweiten

feſt in ihrem Beſitz. Südlich von Ri-
n und vervollſtändigten wir die Er
r deutſchen Linte, indem wir ein Stück

S S

oberung der e
des wichtigſten Stützpunktes, der „Ouvrage de la defafte“

genannt wird, einnahmen.
Der Abendbericht meldet Jn der Champagne ge

wannen wir Gelände nördlich Le Mesnil und weiter
öſtlich zwiſchen der Höhe 199 (nördlich Maſſiges) und der

Straße von Ville ſur Tourbe nach Cornay-enDormois.
Einem feindlichen Gegenangriff gelang es,
in der Schanze „de la Defaike“ wieder Fuß zu faſfen,
ein zweiter ſehr heftiger Gegenangriff in demſelben Ab
ſchnitt wurde völlig zurückgewieſen.

Kronprinz Rupprecht von Bayern
ſprach ſich in einer Anterredung in der herzlich aner
kennendſten, ja bewunderndſten Weiſe über den herrlichen
Geiſt ſeiner Truppen aus, welche die Offenſive des Fein
des gegen ſeine Front ſo ſchnell zum Stehen gebracht und
den in dreifacher Aberzahl angreifenden Gegner
faſt überall unter den ungeheuerſten Ver
luſten für dieſen in ſeine alten Stellungen
zurückgeworfen haben, teils noch im ſchwerſten
Kampfe ſtehen, um dies reſtlos zu vollenden.
Der Kronprinz ſagte, die Angriffe ſind diesmal viel
leicht die ſchwerſten, jedenfalls die breiteſten,
die im Stellungskriege hier an dieſer Front unternommen
worden ſind. Wenn auch bei der Art ſolcher Kämpfe der
Angreifer naturgemäß auf vorübergehende ört-
läche Erfolge rechnen kann, ſo ſind ſie ihm von uns
doch Stück für Stück wieder entriſſen worden
Und wenn ſie wollen hier machte der Kronprinz lächelnd
eine ſehr bezeichnende Handbewegung können ſie
es nun nochmals verſuchen

Unſere Champagne Stellung unbedingt geſichert.
Aus Genf wird dem Berliner Lokal-Anzeiger“ be

neten Die in den franzöſiſchen amtlichen Meldungen ent
haltenen Zugeſtändniſſe deutſcher Erſolge in der Cham

üchteit.
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Lebhafke
Fliegertätigkeit im Weſten und Oſten. Fkalieniſche Angriffe wieder erfolg-

allen Kriegsſchauplätzen.
pagne, namentlich ſüdlich von Ripont ſowie weſtlich des
NavarinHofes werden durch anderweitige Berichte dahin
vervollſtändigt, daß die deutſche Geſamtſtellung ſeit Beginn
der Woche den vollen Beweis ihrer nach allen
Seiten durchgeführten Sicherung erbracht
hat. Es muß, wie die n hervorhebt, die Be
herrſchung der Straße von VilleſurTürbes nach Gernaiy
enTorenois für unbeſtritten gelten. Sehr angenehm
empfindet die Fachkritik den durch Überraſchung Meſene
gelungenen deutſchen Gegenangriff bei Ourage de Deſuite
ſüdlich Ripont.

Präſident Poincaré
hat ſich bewogen gefühlt, in einem Schreiben an den
Kriegsminiſter den Truppen ſeinen Dank für die
„großen Exfolge“ in der Champagne und die damit be
wieſene Aberlegenheit über den Feind (2) zum
Ausdruck zu bringen.

Sechs franzöſiſche Munitionsmagazine in die Luft
geflogen.

Jn einem Bericht des Londoner „Standard“ über die
Kämpfe in der Champagne heißt es, daß von den
Kriegsvorräten der Verbündeten ſechs franzöſiſche Muni
tionsdepots in die Luft geflogen ſind, weil die Deutſchen

Geſchützfeuer der Verbündeten in äußerſt intenſiver

S Die eng ſchen Ver e
ſind ganz ungeheuner, ebenſo wie die franzöſiſchen
Aus Aufzeichnungen Toter, darunter eines gefallenen
Generals, geht hervor, daß einzelne engliſche
Brigaden, hauptſächlich wohl ſolche der neuen Kit
chenerArmee, von einer Panik ergriffen worden
ſind, als ſie dem mörderiſchen Feuer der deutſchen Ver
keidigung ſtandhalten ſollten.

Nach einem Spegzialbericht der N. N. über die
ungeheuren engliſchen Verluſte in der Champagne befinden
ſich ſämtliche von den Feinden eroberten Stellungen wieder
in unſerem Beſitz.

Nach dem „Britiſh Medicial Journal“ beträgt das
Berhältnis der Verluſte an Toten und Ver
wundeten im engliſchen Heer zu DieZahlen der toten Offiziere verhalten ſich zu den
gefallenen Mannſchaften wie 1 zu 15 an den Dardanellen

und 1 zu 14 im Weſten. eDer Huftkrieg
Nach franzöſiſchen Meldungen leiſteken die Flieger

bei der Vorbereitung der Offenſive große Dienſte. Sie
verſchafften nicht nur die Nachrichten über die deutſchen
Bewegungen, ſondern zerſtörten auch durch ihr Maſſen
auftreten feindliche Verbindungslinien. Jm Laufe der
letzten Woche fanden 27 Luftkämpfe ſtatt.

Neue franzöſtſche Fliegerangriffe auf Bahnhöfe.
Jn den geſtrigen franzöſiſchen Tagesberichten iſt zu

leſen: Trotz der ungünſtigenWitkerungsverhältniſſe warfen
unſere Flugzeuggeſchwader geſtern Bomben auf die Ver
bindungslinien hinter der deutſchen Front. Der Bahnhof
von Bazancourt im Suippetal, Warmeriville, Pont Fa
bergeer, St. Hilaire le Petit, ſowie eine marſchierende
Kolonne bei Somme Py wurden mit Granaten belegt

Eine Slugzeuggruppe belegte den Bahnhof Gmiani
court mit 72 Bomben anſcheinend ſehr wirkaſm; unſere
heftig beſchoſſenen Fluggzeuge kehrten wohlbehalten in ihren
Heimatshafen zurück.
20 deutſche Flugzeuge e ine zweimal mit Bomben

elegt.

ter

Nach einer Meldung ſchweigeriſcher Blätter iſt einem
ausführlichen Bericht der „Nowoje Wremjag“ zu ent
nehmen, daß zwanzig deutſche Flugzeuge und zwei Lenk-
ballons verſchiedener Syſteme zweimal Riga mit Bomben
belegten. Als gerade die Opfer beerdigt wurden, erfolgte
ein neuer Luftangriff durch acht Flieger. Das Geſchütz
feier auf die Vorſtellungen von Riga iſt in der letzten
Zeit ſo heftig geworden, daß faſt kein Fenſter mehr ganz
blieb.

Erfolgloſe ruſſiſche Fliegertätigkeit in der Bukowina
Jn den letzten Tagen haben ruſſiſche Flieger

der Bukowina öfters Beſuche abgeſtattet. Am frühen
Morgen, oft auch nachmittags, überflogen ſie die Stadt

Gzerno witz und die Bukowinger Front und warfen



regekmäßig Bomben ab. Sie verſuchten einige Objekte
zu zerſtören, bisher haben ſie aber nichts erreicht. Se
dem faſt ſämtliche Bomben explodierten, iſt der Sa
ſchaden minimal. Von den Czernowitzern wurde niemand
weſentlich verletzt.

Der Krieg mit Jtalien.
Nach dem „Berliner Tageblatt“ ſteht ein Wechſel

im italieniſchen Oberkommando bevor. Nach
Gerüchten ſoll General Porro den Oberbefehl über
nehmen.

Das Gerücht von Cadornas Rücktritt iſt ſo oft ver
breitet und dementiert worden, daß man auch diesmal
ziemlich ungläubig ſein muß.

Vom Kriegsſchauplatz
meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.

An der Tiroler und Kärntner Front fanden
geſtern nur Geſchützkämpfe ſtatt. Die bereits gemeldeten
Vorſtöße gegen unſere befeſtigten Linien weſtlich des
Bom b aſcheGrabens wurden von den braven Salz
burger Schützen abgeſchlagen.

Geſtern früh griſſen die Jtaliener den Mrzli Vrh
und die Südweſthänge dieſes Berges mit ſtarken Kräften
dreimal vergebens an. Dabei erlitten ſie ſehr ſchwere
Verluſte. Angriſſsverſuche gegen einzelne Punkte des
Tolmeiner Brückenkopfes wurden ebenfalls wie immer
abgewieſen.

Für 100 Millionen Franken Vons.
Das italieniſche Amtsblatt veröffentlicht einen e l

durch den der Schatzminiſter ermächtigt wird, Bons mit
fünf jähriger Laufgeit bis zum Höchſtbekrag von 100 Mil
lionen Lire auszugeben. Die Ausgabe der Bons hat
den Zweck, in der Staatskaſſe die S Eiſenbahnbauten und
Eiſenbahnrückkauf vorgeſtreckten Summen wieder zu er
gänzen.

Der ErzhetzogThronfolger Karl Franz Joſeph
ſtattete kürzlich auf der Fahrt von der Südweſtfront in

egleitung des Armeekommandanten Borovie der Stadt
Tr ieſt einen Beſuch ab. Auf die Nachricht vom Ein
treffen des Thronfolgers ſammelte ſich in den Straßen
eine große Menſchenmenge an, die den hohen Gaſt überall
aufs lebhaſteſte begrüßte. Bei der Fahrt durch die Stadt
kam allenthalben die beſondere Freude über den Beſuch,
n die warme Sympathie für die Perſon des Thron
olgers aufs lebhafteſte zum Ausdruck. Sodann G der

Erzherzog in Begleitung des Statthalters nach Schloß
Märamare, wo er einen kurzen Rundgang durch die
Parkanlagen unternahm. Bei der Abreiſe nahm der
Erzherzog nochmals Gelegenheit, dem Statthalker ſeine
hohe Befriedigung über die gewwannenen Eindrücke, nament
lich über die beſonders herliche Begrüßung durch die Kreiſe
der Stadt auszuſprechen, die in erhebender e von der
Loyalität der angeſtamm ten Trieſter Be
völkerung Zeugnis gab.

Die Kämpfe an der Offlfront.
Der geſtrige deutſche Heeresbericht

verzeichnet bekanntlich neben weiteren Erfo gen
der Heeresgruppen Hindenburg und Prinz Le o

pold von Bayern die recht ſtattliche Septemberbeute
im Oſten.

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.
Jn Oſtgalizien ſiel nichts Beſonderes vor. Bei

Nowo-Alekſiniſz ſcheiterte ein ruſſiſcher Angriffs
verſuch unter unſerem Artilleriefeuer ſchon in der Vor
bereitung. An der Jkwa und im wolhyniſchen
Feſtungsgebiet keine Anderung der Lage. Am Kor m in
Bach gewannen die Verbündeten erneut Raum Ruſſiſche
Gegenangriffe wurden abgewieſen. Fünf öſterreichiſch
ungariſch eEskadronen nahmen bei einem ſolchen Vorſtoß
des Feindes zwei Offiziere und 400 Mann gefangen und
erbeuteten ein Maſchinengewehr. Jn den letzten zwei
Geſechtstagen fielen in dieſem Raume zehn Offiziere und
2400 Mann des Feindes in Gefangenſchaft.

Die Ruſſen haben Luck wieder geräumt.
Jn dem ſpaltenlangen ruſſiſchen Heeresbericht heißt

es u. a. eHſtlich Luck, welches wir vor zwei Tagen räumten,
außerordentlich heftige Kämpfe in dem Dorfe Silno
(33 Kilometer nordöſtlich Luck). Nach einem feindlichen
Angriff mußten ſich unſere Truppen aus einigen Ab
ſchnitten zurückziehen.

An dem ruſſiſchen Miniſterrat im kaiſerlichen Zelt des
Großen Hauptquartiers

nahmen ſämtliche Miniſter und Miniſtergehilfent Die von unterrichteter Seite verlautet, iſt die vom
Moskauer Semſtwo und Städtetag abgeſandte Kom
miſſion vorher vom Zaren nicht empfangen worden, hat
dagegen an höchſter Stelle Bittſchriften eingereicht, in
denen klargelegt wird, daß in drohender Stunde der
Volksprüfungen ſich in Moskau die allruſſiſchen Semſtwo
verbände zuſammengeſunden hätten, die den Glauben an
den endgültigen Sieg behalten und mit unermüdlicher
Anſtrengung dazu beikragen wollten, der Armee zu helfen.
Sie ſahen mit Unruhe der verderblichen Zerſtörung der
inneren Einigkeit zu.

Das dringende Geldbedürfnis Rußlands
Holländiſche Bankkreiſe erfahren aus London, daß die

Bemühungen des ruſſiſchen Finanzminiſters Bark, eine
Teilnahme Rußlands an der Anleihe der
Verbündeten in den Vereinigten Staaten zuſtande
zu bringen, jeßt endgültig geſcheitert ſind.

„Daily News“ melden aus Petersburg Nach Mel
dungen, die bei der Engliſchen Bank eingetroffen ſind,
hat der

Getreideverſand nach Südrußland,
beſonders nach Odeſſa einen ſolchen Umfang ange
nommen, daß die ruſſiſche Regierung jetzte jede weitere
Sendung nach Odeſſa verboten hat. Dieſe gewaltigen
Transporte nach Odeſſa ſind daauf zurückzuführen, daß
Gerüchte umliefen, daß die Begwingung der Dar
da nellen in kürzeſter Friſt zu erwarten ſei.

Die Zunahme von deſertierten en Soldaten auf
rumäniſchem Gebie.

hat die ruſſiſche Heeresleitung zu beſonderen Vorkehrungen
veranlaßt. Die Grenzwachen ſind bedeutend verſtärkt
worden. Am ruſſiſchen Ufer des Pruth werden die Über
gänge Tag und Nacht von ſtarken Militärpoſten bewacht.

Her kürkiſche Krieg
Amtlicher türkiſcher Heeresbericht.

Das türkiſche Hauptquartier berichtet: An der Front
von Jrak überraſchten unſere vorgeſchobenen fliegenden
Abteilungen in der Nacht zum 26. September feindliche
Streitkräfte, die unter dem Schutz von Kanonenbooten
nördlich von Korn a an den Ufern des Tigris gelandet
worden waren. Sie brachten ihnen ſchwere Verluſte
bei. Am nächſten Tage machte unſere Artillerie einen
Uberfall. Der Feind antwortete. Die Größe der feind
lichen Verluſte iſt unbekannt. Nichtsdeſtoweniger beob
achteten wir, wie die Engländer eine beträchtliche Menge
toter Soldaten und Pferde in den Fluß warfen. Am
27. September ging der Feind am Morgen mit friſchen,
auf Kanonenbooten herbeigefühhrten Truppen zur Offen
ſive über, die die erſte Abteilung verſtärken ſollte. Der
Kampf war heftig und dauerte bis zum Abend. Aber dieſe
feindliche Offenſive ſcheiterte vollkommen gegenüber der
Ausdauer unſerer vorgeſchobenen Abteilung, die drei bis
viermal ſo ſtarken Streitkräften gegenüber erbitterten
Widerſtand leiſtete. Ein feindliches Flugzeug wurde durch
unſer Feuer beſchädigt und heruntergeſchoſſen. Außerdem

ſetzten wir 25 feindliche Segelſchiffe, die mit
Munition und Proviant beladen waren, in Brand und
nahmen eine Telegraphenabteilung gefangen, die ſich auf
einem Schiffe befand. Die Engländer benutzten auch an
dieſer Front Dumdum-Geſchoſſe und betäubende Gaſe.

An der Kaukaſusfront wurde bei einem Zu
ſammenſtoß auf dem rechten Flügel zwiſchen unſeren auf
klärenden Kolonnen und einer feindlichen Reiterabteilung
dieſe gezwungen, zu fliehen. Sie ließ ein Unteroffizier
und mehrere Soldaten als Gefangene in unſeren Händen
zurück.

An der Dardanellenfront beſchoß der Feind
bei Angaforta am 29. September nachmittags und abends
unſere Stellung mit Artillerie vom Lande und vom Meer
gus. Unſere Artillerie antwortete, brachte einen feind
lichen Mörſer zum Schweigen und zerſtörte eine Ma
ſchinengewehrſtellung. Bei Ari Burnu Artilleriegefecht
mit Unterbrechungen. Bei Seddul Bahr brachte der
Feind auf unſerem rechten Flügel eine Mine zur Ent
zündung, ohne eine Wirkung zu erzielen. (W. T. B.)

Die türkiſch-engliſchen Kämpfe in Aſten.
Eingehende amtliche Berichte über die Einnahme

der Stadt Dahad ſich in dem an Aden angrenzenden
Gebiete von Südarabien ſchildern die der Eroberung
vorangegangenen Kämpfe als beſonders erbitte
osmaniſchen Streitkräfte, beſtehend aus regulären Trup
pen aller drei Waffen und eingeborenen Kriegern, griffen
am Morgen des Juli die ſehr ſtarken Stellungen, die
von den Engländern vor der Stadt Lahadſch errichtet
worden waren, an, indem ſie plötzlich das Jnfanterie- und
Arkilleriefener eröffneken. Der Kampf, der gegen Abend
an Heftigkeit zunahm, dauerte bis eine halbe Stunde nach
Sonnenuntergang, worauf der Feind aus ſeinen erſten
Schützengräben vertrieben wurde und ſich auf ſeine zweite
Linie zurückzog. Er wurde weiter hart bedrängt und wich
gegen 10 Uhr abends bis zu den erſten Häuſern der Stadt
und zu den Baſteien zurück. Türkiſche Jnfanterie drang
in die Stadt ein. Es folgten erbitterte Straßenkämpfe,
die vielfach zum Handgemenge führten. Es blieb nicht
einmal ſo viel Zeit, um das Bajonett aufzupflanzen, wes
halb man mit dem Kolben einhieb. Der Feind zog ſich
allmählich gegen Aden zurück. Ein Teil der Englander,
der nicht fliehen konnte, ſetzte den Widerſtand in einigen
Verſchanzungen fort, die von der türkiſchen Artillerie
heftig beſchoſſen und ſchließlich zerſtört wurden. Das Ar
filleriefener verurſachte einen Brand. Als ſich die Eng
länder kämpfend in der Richtung auf Aden Zurückzogen,
konnten die türkiſchen Truppen die Stadt gänzlich beſeßen.
Ein Reſerveoffizier und fünf indiſche Soldaten wurden
Mag en genommen, vier Schnellfeuergeſchütze, ſowie fünf

aſchinengewehre erbeutet. Außerdem wurden neun
Automobile und anderes Kriegsmakerigl genommen. Die
Verluſte des Feindes ſind ſehr groß. Während des Rück
zuges litten die Engländer ſchrecklich unter Durſt und
Sonnenſtich. Mehr als zweihundert Leichen wurden auf
der Straße gefunden.

Nach Meldungen aus Bagdad beſtätigten engliſche
Fliegeroffiziere, die an der Front in Meſopota-
m i en gefangen genommen worden ſind, daß unter den
indiſchen Truppen, die in der engliſchen Armee dienen,
ein Aufſtand ausgebrochen iſt. Die Engländer ſeien über
dies den Angriffen der Stämme in der Küſtengegend
von Baſſorah ausgeſetzt die ſie in der erſten Zeit
gut aufzunehmen ſchienen. Die Lage der Engländer im
Jrak ſei auf dieſe Weiſe ſchwierig geworden. Die Offi
ziere ſind voll des Lobes über die Haltung, die die türki
ſchen Truppen gegen ſie beobachtet haben.
Lahadſch iſt eine etwa 5000 Einwohner zählende Stadt
im Yemengebiet und ſteht mit ſeiner Umgebung unter
einent eigenen Häuptling. Sie liegt nordweſtlich von
Aden, mik dem ſie in reger Handelsverbindung ſteht.
v e in London veröffentlichte amtliche Depeſche
über die

Kämpfe in Meſopotamien
beſagt, daß bisher 1650 Gefangene eingebracht würden
und noch weitere eintreffen. Die Stärke der Türken
betrug 7000- 8000 Mann, die von einer großen Zahl ein
geborener Stämme unterſtützt wurden. Die feindlichen
Befeſtigungen waren ſtark und erſtreckten ſich über ein
großes Terrain. Die Minen auf dem Jluſfe
fügten den Engländern ſchwere Verluſte zu. Am Morgen
des 29. September meldeten Flieger, daß der Feind längs
des Fluſſes Bagdad fliehe. Die Flieger bewarfen
einen großen en Dampfer mit Bomben EngliſcheTorpedoboote verfolgten und beſchoſſen eine auf Dampfern

befindliche Briga de Jnfanterie des Gegners

über eine Meuterei indiſcher Truppen
werden aus Konſtantinopel noch folgende Einzelheiten
berichtet: Wie aus Bagdad gemeldet wird, meuterten die
8. indiſche Murhenag und das 10. Sikhregiment. Beim
Einſchreiten engliſcher Truppen entſtand ein heftiger
Kampf, wobei 1200 Engländer fielen, darunter
zwei Majore, Hyl und Goors. Das indiſche 8. Regiment
hatte neunhundert und das 10. Regiment zweihundert
Tote und Verwundete.

c

Die CLage auf dem Balkan.
Neue Nachrichten über Bulgarien

Von der aus Wien berichteten Abſicht des bul-
gariſchen Miniſterpräſidenten in der nächſten
Zeit nach Berlin zu fahren, um ſeinen Schwieger
ſohn zu beſuchen der bei der bulgariſchen Geſandtſchaft in
Berlin die Stellung eines Sekretärs bekleidet, weiß man
auf der Berliner bülgariſchen Geſandtſchaft nichts. Man
hält es auch für unwahrſcheinlich, daß ſich das
Oberhaupt der Regierung jetzt von Sofig entfernt

Der Pariſer „Temps“ richtet folgende herausfordernde
Drohung an Bulgarien: Die Regierung in Sofiag ſollte
wohl e daß ſich Frankreich nicht durch halbe Maß
nahmen beruhigen läßt, noch weniger durch nichtsſagende
Erklärungen ſas frangöſiſche Volk will ſich damit nicht
begnügen, und die franzöſiſche Regierung will nicht den
beſtimmten Willen des Volkes ignorieren

Nach dem „Corriere della Sera“ wollte Kronprinz
Boris in Begleitung des geſamten bulgariſchen General
ſtabes von Soſia nach Philippopel retſen, um dort
eine Truppenſchau abzuhalten. Jm übrigen ſeien
die Nachrichten aus Bulgarien über die dortige
Lage ſehr dürftig und unklar. Dasſelbe Blatt
gibt eine Meldung der halbamtlichen Athener Zeitung
„Patris“ aus Saloniki wieder, daß keine bulgari-
ſchen Truppenbewegungen an der griechi
ſchen Grenze wahrgenommen worden ſeien.

über die Geſamtzahl der von Frankreich, England und Jtalien zugunſten Serbien s aufge
botenen und in Reſerve gehaltenen Truppen wird
ſtrenges Still ſchweigen beobachtet, doch weiß
man, daß die e hinter denen der Ankündigungen der
vorigen Woche ſtark zurückbleiben. Die Ablehnung
Rußlands wird damit begründet, daß der Zar Niko
laus im äußerſten Falle eine Sonderaktion im Swar-
zen Meere ganordnen wolle

Eine rumäniſche Note an Rußland.

Bevölkerumdie Note feſt daß es bei den

immer wieder vorkomme,
h Boden fallen und

rtiges künftig

Ruſſiſche Greuel gegen die eigene Bevölkerung.
Die deutſche Oberſte Heeresleitung hat

ſchon mehrfach in ihren Berichten die re eBehandlung erwähnt, die die zur ückflutende
ruſſiſche Armee den eigenen Lands leuten
zuteil werden läßt. Die ausführliche Meldungen unſere
Armeegruppen brachten und bringen immer wieder Einzel
heiten darüber, wie ſchonungslos die Ruſſen um kurzer
Augenblicksvorketkle willen die unſchuldige Bevölkerung
opfern. Gegenüber den Ableugnungsver ſuchen
des ruſſiſchen Generalſtabs ſeien einige
Beiſpiele angeführt. Am 28. Auguſt berichtete
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen,, daß die Ruſſen den
vordringenden deutſchen Kolonnen Tauſende von Ein
wohnern, darunter Weiber und Kinder, entgegentrieben,
von denen leider im Gefecht einige getötet worden ſeien.

Am Tage darauf lief von derſelben Heeresgruppe
folgender Bericht ein. Die Ruſſen treiben unſeren an
greifenden Truppen zahlloſe Flüchtlinge aus der Zivil
bevolkerung entgegen. Dieſe Maßnahme wurde erſt in
den letzten 24 Stunden von den Ruſſen angewendet, ſie
kann nur auf die Abſicht zurückgeführt werden, wegen der
Anhäuſung bei Kobrin (Kobrin lag im Rücken der ruſſi
ſchen Stellung) und nördlich davon den weiteren Vor
marſch unſerer Truppen mit allen Mitteln ber

Am 1. September meldet die Armee- Abteilung
v. Woyrſch: Eine wahre Völkerwanderung von Flücht
lingen zieht über Prudzang weſtwärts. Sie ſind von den
Ruſſen wieder in Freiheit geſeht worden als die uſſtſchen
Bagagen Geſahr liefen, durch die Flüchtlingswagen an
dem rechtzeitigen Entkommen gehindert zu werden. Zum
Teil liegen die Flüchtlinge ſeitwärts der Dämme neben
ihren Wagen, deren Pferde von den Koſaken mitgenommen
worden ſind. Spätere Berichte ſchildern die Zu tände auf
den ruſſiſchen Rückzugsſtraßen im Sumpfgebiet ebenfalls
als äußerſt traurig. Sobald durch die mit kümmerlicher
Habe beladenen Flüchtlingswagen Störungen entſtanden,
gaben die e rückſichtslos die fliehen den
ewohner ſamt Fahrzeugen in den Sumpfgeworfen Die Pferde ſchnitten ſie von den Wagen

ab und gaben die eigene Zivilbevölkerung zu Hunderten
hilflos dem Hungertode und dem Verſinken im Sumpfe

preis.
Gleiche Ruſſengreuel werden öſterreichi-

ſcherſeits berichtet. Aus dem Kriegspreſſequartier
wird gemeldet Grauſamkeiten der Ruſſen
gegen eigene Untertanen Ein Bericht des
in Kiſielin errichtet geweſenen öſterreichiſchungariſchen
Kommandos enthält folgende Darſtellung Von den zahl
reichen in Kiſteltn lebenden deutſchen Koloniſten wurden
ſehr viele von den Ruſſen vor und während des Nach
zuges in das Hinterland geſchleppt. Darünter befand ſich
ein Koloniſt init ſeiner ruhrkranken Frau und ſeinem
ein Jahr alten Knaben. Die ſchwerkranke Frau, die ſt
i en Amſtänden befand, wurde auf einem lande

Fuhrwerk verladen. Der Man müßte mit dem
Knaben „notdürftig bekleidet, gegen 50 Werſt zu Fuß zu
rücklegen. Jnfolge der übermenſchlichen Anſtrengungen,



Teil für

Entbehrungen und Schreckniſſe der Reiſe trat bei der völlig
erſchöpften Frau Frühgeburt ein. Das Kind ſtarb einige
Stunden nach der Geburt und wurde von den Ruſſen im
nächſten Walde aus dem Wagen geworfen, ebenſo bald
darauf die arme Mutter, obwohl ſie noch lebte Dem
Manne gelang es, in der darauffolgenden Nacht mit dem
Knaben im Arm zu entwiſchen und ſeine halbtote Frau
in dem verſumpften Walde wiederzufinden. Anter un
ſäglichen Schwierigkeiten brachte er ſie mit einem Wagen
nach Kiſielin und in ein Feldſpital. Die Wahrheit der
Angaben des Koloniſten beſtätigten der über ſeine Frau
abgegebene ärztliche Befund und die Ausſagen zweier zu
gleicher Zeit dort eingetroffenen kranken Koloniſten,
denen es ebenfalls gelungen war, den Ruſſen zu ent
wiſchen. Die ſchwer ruhrkranke, durch die Frühgeburt und
die fürchterlichen Entbehrungen heragbgekommene Frau
war nich timſtande, ſich irgendwie verſtändlich zu machen.
Doch war Hoſſnung vorhänden, ihr Leben zu erhalten.
Die von dem Feldſpital erhaltenen Arzneien, Eßwaren,
Wein und Wäſche wollte der arme Koloniſt deſſen ganges
Hab und Gut vollſtändig vernichtet war, mit dem letzten
ihm verbliebenen Gelde dahlen und konnte kaum begreffen,
aus Feindeshand beſchenkt zu werden. Alle dieſe Kolo
mniſten, durchweg Deutſch ſprechende Leute, erzählen ent
ſetzliche Einzelheiten über die grenzenloſe Grau-
ſamkeit der Koſaken, die alles niederbrennen und
verwüſten.

Politische Ebersicht
Bulgarien. „Az Eſt“ meldet ausSofia: Die durch die

dem Finanzminiſter Tontſchew gemachten Schwierigkeiten
hervorgerufene teilweiſe Miniſterkriſis wurde be
reits erledigt. Die Regierung bleibt völlig unver
ändert, obgleich die letzte Entſcheidung noch nicht erfolgt
iſt. Die geſtrige fünfſtündige Audienz Malinows beim
König war lediglich informatoriſcher Natur

Heutschlane.
Anläßlich des Geburtstages des Generalfeldmar

ſchalls von Hindenburg am 2. Oktober haben die Stadt
verordneken in Königsberg i. Pr. einſtimmig den
Beſchluß gefaßt, dem Befreier Oſtpreußens eine Ehren-
gabe von 10000 Mark zur Verwendung für einen
ihm genehmen Zweck zur Verfügung zu ſtellen.

Freiherr von Wangenheim, der bei ſeiner Rückkehr
vom Urlaub einen kurzen Aufenthalt in Sofiag genommen
B. iſt geſtern nach Konſtantinopel abgereiſt.

or ſeiner Abreiſe wurde der Botſchafter vom König
in Audienz empfangen.

Nahezu eine halbe Million Mark iſt von der Ham
burger Lehrerſchaft im Laufe des erſten Kriegsjahres als
Kriegsſpende aufgebracht und für dringende Au gaben der
Kriegsfürſorge verwendet worden. Lehrer und Lehrerinnen
haben einen erheblichen Teil ihres Gehaltes für dieſen vater
ländiſchen Zweck bereitgeſtellt. Ein ſchönes Zeichen für die
nationale Opferbereitſchaft der Hamburger Volksſchullehrer

aft.m urch Erlaß des Reichskanzlers iſt kürzlich für die

u
n Erlaß ſo wie e

Verordnung der parlamentariſchen Verkretung der Fortſchritt
lichen Volkspartei zuzuſchreiben ſei tieſe hatte in der
Budgetkommiſſion des Reichstages folgenden Antrag geſtellt
„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, den Beamten und
Penſionären des Reichs und den Arbeitern der Reichsbetriebe,
ſoweit alle dieſe auf geringe Bezüge angewteſen ſind, weiterhin
den Militärrentenempfängern und Militärinvaliden Kriegs
teuerungszulagen nach Zahl der zu unterhaltenden Jamilien
angehörigen zu gewähren. Das Plenum des Reichstages hat
dieſen Antrag, den die Budgetkommiſſion angenommen hatte,
den verbündeten Regierungen als Material überwieſen, und
dieſe haben ihn nunmehe, wenn auch vorläufig in einer gewiſſen
Beſchränkung zur Durchführung gebracht.

Gerichtsverhancllungen-
T Ein Milchpantſcher verurteilt. Das Schöffengericht

in Frankfurt am Main verurteilte den Landwirt
Wilhelm Schmidt von Frankfurt, der an ein Re
ſervelazarett gewäſſerte Milch verkauft hatte, zu ſechs
Wochen Gefängnis und 100 M. Geldſtrafe

Kriegsunterſtützung für tote Kinder. Jn recht
durchtriebener Weiſe hat die Portierfrau Martha
Greinke, die vor dem Schwurgericht des Landge-
richts IIin Berlin ſtand, es verſtanden, ſich höhere Kriegs
unkerſtützungen zu verſchaffen, als ihr zuſtanden. Jhr
Ehemann iſt im Felde, ſie ſelbſt bekam als Mutter von
vier Kindern die von der Stadtverwaltung von Neukölln
feſtgeſetzte Unterſtützung. Als Portierfrau hatte ſie freie
Wohnung, verdiente ſich als Zeitungsträgerin etwas Geld
und hatte im allgemeinen ihr beſcheidenes Auskommen.
Um dieſes zu erhöhen, hatte ſie es fertig bekommen, der
Behörde einen Sohn, der ſchon lange verſtorben war, als
noch bei ihr lebend anzugeben. Sie erhielt dann auch für
dieſen Sohn eine monatliche Unterſtüßung von 12 Mk.,
ohne Anſpruch darauf zu haben. Jm Dezember 1914 zeigte
ſie der Wahrheit widerſprechend bei dem Standes
beamten an, daß ſie einem Kinde das Leben gegeben,
welches den Namen Helene erhalten habe. Sie hatte

Glück, denn ſie erhielt nun auch für dieſes gar nicht vor
handene Kind die monatliche Unkerſtüßung mehrere Mo
nate hindurch. Schließlich hat ſie ſich ihrer Handlungs
weiſe geſchämt und wollte die Sache einigermaßen wieder
gut machen: ſie ging nach dem Unterſtüßungsburegu und
meldete nun die Tochter Helene als verſtorben an. Da
man dort eine Sterbeurkunde verlangte, ging ſie nach dem

S A.

ſer ſo wie einer ähnlichen pre chen S ſch

Standesamt; ſie ſollte nun einen Totenſchein vorlegen,
konnte dieſem Verlangen natürlich nicht nachkommen, und
ſo iſt denn die ganze Sache an den Tag gekommen. Der
Geh. Medizinalrat Dr. Hoffmann gab das von ihm er

keineswegs anwendbar ſei.
vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Majeſtätsbeleidigung und Vergehens gegen
das Kriegszuſtandsgeſetz wurde nach der „Poſt“ der Pri-
vatgelehrkte George de Wagner in Feucht bei Nürn
berg von der Nürnberger Strafkammer unter An
rechnung von ſechs Monaten Unterſuchungshaft zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt. Der Verurteilte iſt der
Sohn eines früheren preußiſchen Offiziers, der ſpäter als
Vertreter des Fürſten von Mongeo am Vatikan und in
Wien tätig war und den Titel eines Comte erhielt, den
auch der Angeklagte führt. Dieſer hatte das Stuttgarter
Gymnaſium beſucht und ſpäter in Rom Philoſophie und
Theologie ſtudiert, ſeine Studien aber wegen Krankheit
unterbrochen. Nach Kriegsbeginn mußte er ſich als Aus
länder täglich beim Bürgermeiſter melden und alle Briefe
nach dem Auslande dem Bezirksamte vorlegen. Jn min-
deſtens drei Fällen hat er Briefe an ſeine in Rom lebende
Schweſter oder deren Kammerfrau mit ſchweren Beleidi
n des deutſchen Kaiſers und der deutſchen Behörden
geſandt.

über das Konkuesverfahren gegen Angeklagte im
mobiler Tuppenteile hat das Landgericht Berlin III durch
Beſchluß vom 14. September d. J. eine bemerkenswerte
Entſcheidung gefällt. Jm Konkurs des Kaufmanns Julius
L. in Berlin-Grunewald, der zurzeit Soldat beim Erſatz
bataillon eines LandſturmJnfanterie Regiments iſt, hatte
das Amtsgericht Charlottenburg das Verfahren mit Be
zug auf das Reichsgeſetz vom 4. Auguſt 1914 ausgeſetzt.
Der Konkursgläubiger Rentner H. legte dagegen ſofortige
Beſchwerde ein. Daraufhin hat die zweite Ferien-Zivil
kammer des Landgerichts III entſchieden, daß die ſofortige
Beſchwerde nicht nur nach der Konkursordnung zuläſſig,
ſondern auch ſachlich begründet iſt, weil aus der vom Be
ſchwerdeführer eingereichten urſchriftlichen Auskunft des
Adjutanten des Erſatzbataillons, zu dem der Gemein-
ſchüldner gehört, ein im mobiler Truppenteil iſt. Mit
hin iſt auf den Gemeinſchuldner der 9 6 Abſatz 2 des
Reichsgeſetzes vom 4. Auguſt 1914 zurzeit nicht anwend
bar. Das Landgericht hat daher den angefochtenen Be
ſchluß des Amtsgerichts aufgehoben.

L Berlin, 30. Sept. Minderwertige Liebesgaben vor Ge
richt. Wieder bildete ein Erzeugnis der LiebesgabenJnduſtrie
den Anlaß zur Erhebung einer Anklage wegen Vergehens gegen

10 des Nahrungsmittelgeſetzes, die den Kaufmann Max
Großmann geſtern vor die 6 Strafkammer des Landgerichts
führte. Der auf dem Gebiete der Nöhrmittelfabrikation tätige
Angeklagte hatte eine Liebesgaben Packung auf den Markt
gebracht, die als „Jeldküche“ den Jeldgrauen eine Packung
verſchiedener Kaffee-, Schokolade und Kakaowürfel zur be
quemen Herſtellung von 24 Taſſen warmer Getränke darbot.
Der Preis für dieſe Packung war billig. Der Angeklagte hat
gegen das Nahrungsmittelgeſetz dadurch verſtoßen, daß er zu
der zu den Würfeln gebrauchten Schokolade Kartoffelmehl hin
zuſetzte, ohne dieſen 3ſatz deutlich erkennbar den Käufern be
kannt zu geben. Nar an einer etwas verlorenen Stelle fand
ſich in kleiner rift die Bemerkung Dieſer Würfel iſt mit

chokolade und eine Verſchweigung dieſes
Umſtandes einen Verſtoß gegen das Nahrungsmittelgeſetz
Der Gerichtshof verurteilie den auf dieſem Gebiete ſchon mit
50 Mk. vorbeſtcaften Angeklagten zu 400 Mk. Geldſtrafe
Der Gerichtshof berückſichtigte bei der Strafabmeſſung, daß es
ſich um die Herſtellung von Liebesgaben handele und eine
Täuſchung des Publikums auf dieſem Gebiete eine hohe Strafe
verdiene, da für unſere Leute in den Schützengräben gerade das
Beſteeben gut genug iſt.

Jtalieniſche Ausſchreitungen gegen deutſche
Matroſen in Amerika.

Amerikaniſche Zeitungen berichten, wie die „Nat,-Ztg.“
aus Kopenhagen erfährt, aus Boſton: Ein wüſter Auf
ſtand fand am Donnerstag im Commonwealth Pier in
Südboſton ſtatt, als einige tauſend Jtaliener 1400 ita-
lin iſche Reſerviſten nach dem Dampfer „Canopie“
begleiteten, guf dem ſie nach Jtalien abreiſen ſollten. Die
italieniſche Volksmenge erlaubte ſich die größten Aus
Fchreitungen gegen die dort internierten
Mannſchaften der Amerika und der „Cin-
cinnati“ und ſchleuderken einen Steinhagel auf
die deutſchen Matroſen. Sämtliche Fenſter amZollhauſe und in den Beamtenwohnungen am Pier wur
den zerſchmettert und zum Schluß kam es zum örmlichen
Kampf mit der herbeigeeilten Polizei. Die Polizei feuerte
zunächſt über die Köpfe der Jtaliener, bis die nötigen
Polizeireſerven herbeieilten. Sofort wurde die Aufruhr
akte verleſen. Etwa 20000 Zuſchauer ſahen dieſem
Steinbombardement auf die deutſchen Ma-
troſen zu. Eine große Anzahl von Schutzleuten und
Bürgern, die helfen wollten, wurde verwundet, und als
die Polizeireſerven heranrückten, wurden auch dieſe von
einem fürchterlichen Steinhagel empfangen. Es gelang
der Polizei, die in dieſem Kampf mit den Jlalienern
energiſch eingriff, eine Anzahl von dieſen feſtzunehmen.
Viele Jtaliener wurden auch durch die Geſchoſſe der Po
liziſten verwundet. Das zur Abfahrt nach Jtalien bereit
liegende Schiff „Canopie“ lag auf der Oſtſeite des Piers,
während die deutſchen Dampfer auf der Weſtſeite ver
taut waren. Dazwiſchen lag das große Zollgebäude. Die
deutſche Mannſchaft ſtand ganz ruhig auf
ihren Schiffen und ſah dem Anmarſch der erregten Jta
liener zu. Dieſe ſtreckten ihre Fäuſte drohend gegen die
Deutſchen, beſchimpften ſie und brüllten ſie laut an. Zu
erſt ging alles noch in Frieden ab, denn die Deutſchen
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blickten ganz kühl und ruhig und machten keinerGegendemonſtrationen. Als aber nach der
Abfahrt des Schiffes die Jtaliener wieder nach Hauſe

marſchierten, ſtießen ſie auf ſechs Matroſen der interforderte Gutachten dahin ab, daß die Angeklagte etwas ni e e re n
nervös und ziemlich beſchränkt, der 9 51 St.-G.-B. aber

Die Angeklagte wurde zu
nierten Schiffe, die ruhig rauchend daſtanden. Ein
Jtaliener gab nun gänzlich unvermittelt einem

keward einen FauſtSofort entſtand ein Handge-
menge. Ein herbeieilender Poliziſt verſuchte die beiden
auseinander zu bekommen und hielt den Jtaliener, der
ein Meſſer gezogen haktte, feſt. Jetzt eilten die
JTtaliener zu Hilfe, und auch die Deutſchen kamen ihren
Kameraden zu Hilfe. Nun begann ein allgemeiner
Kampf. Vergeblich verſuchten die Hafenbeamten, die
Menge auseinander zu treiben, aber ſie waren ohnmächtig.
Die Jtaliener verſahen ſich auf der nahen Chauſſee mit
großen Steinen und benutzten dieſe als Waffe. Auch
gingen ſie mit Meſſern auf die deutſchen Matroſen
los. Die herbeigeeilte Polizei wurde gleichfalls mit
Steinen und Meſſern empfangen. Es gelang ihr aber,
eine Anzahl von Jtalienern feſtzunehmen. Die Wut der
Jtaliener erreichte ihren Höhepunkt, als die amerikaniſchen
Poliziſten drei deutſche Matroſen, die hart ins Gedränge
geraten waren, retteten. Es begann ein geradezu
wahnſinniger Steinhagel auf die deutſchen
Dampfer und die deutſchen Matroſen aber

es gelang den Schutzleuten, die Menge mit ihren Revol-
vern zurückzuhalten. Auch die Jtaliener gaben eine An
zahl von Schüſſen ab. Es gelang den Schußtzleuten, des
Aufruhrs Herr zu werden, aber mit großen Verluſten,
denn ſpäter mußte eine große Anzahl von ihnen ſchwer
verwundet durch Steinwürfe und Meſſerſtiche ins Kranken
haus gebracht werden.

Vermischtes.
Ein neuer Sprengſtoff. Wie das Kopenhagener Blatt

Sozialdemokraten erfährt, hat der däniſche Jngenieur Niel
ſen, der einen neuen Sprengſtoff mit Namen Aerolit erfun
den hat, eine Fabrik bei Jyderup eingericht, wo er zunächſt im
Auftrage der däniſchen Regierung ſeinen Sprengſtoff herſtellt.
Dieſer zeichnet ſich nicht nur durch ſeine Sprengwirkung und
ſeine Billigkeit, ſondern auch durch die völlige Gefahrloſigkeit
des Transports aus.

Schlechte Erfahrungen mit Höchſtpreiſen. Jn Jrank
furt a. Oder fand die r Tage eine Zuſammenkunft von Vertre
tern der Städte des Regierungsbezirks Jrankfurt g. O.,
Fürſtenwalde, Guben, Landsberg, Jorſt, Sorau, Küſtrin und
Reppen ſtatt. Von dieſen Städten haben Höchſtpreiſe einge
führt: Guben für Milch, Landbutter und Eier, Fürſtenwalde
für Landbutter und Milch. Küſtrin für Milch, Butter und Eier,
Jorſt für Landburter und Eier. Durchweg haben aber dieſe
Orte ſehr ſchlechte Erfahrungen mit dieſen Höchſtpreiſen gemacht.
Guben mußte den Höchſtpreis für Milch alsbald wieder aufhe
ben, weil die Milch ausblieb. Der Höchſtpreis für Butter war
auf 1,80 Mark feſtſetzt, wird aber demnächſt unbedingt erhöht
werden müſſen. Fürſtenwalde hat den Höchſtpreis für Milch
auf 22 Pfg feſtgeſetzt, mußte ihn aber alsbald aber auf 24 Pfg.
erhöhen. Der Höchſtpreis für Landbutter beträgt dort 2 Mark
Küſtrin mußte den urſpringlichen Höchſtpreis von 1,70 für
Landbutter auf 1,80 und den für Molkereibuter von 1,90 auf
2 M Auch der Höchſtpreis für Milch mußte um 1

daß die Jeſtſetzung von
Höchſtpreiſen im Kleinverkauf ſo gut wie gar keinen Einfluß
guf die Preisbildung habe. Es wurde von allen Seiten betont,
daß die Jeſtſetzung von Höchſtpreiſen im Kleinhandel ohne
eine ſolche für den Grohhandel gar keinen Zweck habe. Dieſe
Preisfeſtſezung und damit natürlich auch eine etwaige Be
ſchlagnahme der Ware könne nur von der Zentralregierung aus
gehen. Gute Erfe en haben dagegen die Städte mit dem
Einkauf von Lebensmiteln in großen Mengen für eigene Rech
nung gemacht. Bei der Abgabe dieſer Vorräte an die Bevölke
rung haben ſich einzelne Städte des Groß und Kleinhandels,
andere nur der Kleinhändler hedient, während andere auch wie
derum auch den Verkauf ſelbſt organiſiert haben.

Slucht Kriegsgefangener deutſcher Offiziere. Der
Temps meldet, daß zwei deutſche Offiziere aus dem Fort von
Villefranche de Conflent in den Oſſpyrenäen, wo ſie gefangen
gehalten wurden, in der Nackt von Monkag zum Dienstag ent
flohen ſind.

Die Exploſtonskataſtrophe in Mümliswil. Die fort
geſetzten Nachforſchungen haben noch mehr Leichen bei der
Kataſtrophe in Mümliswil ergeben. Bis jetzt ſind
30 To te feſtgeſtellt worden.

Großſeuer. Jn Forſt un ſind fünf großeLagerſchuppen mit Geſpinſt-Roh materialien der
ForſterTuchfabrikanten nachts niedergebrannt.
Der Brandſchaden beträgt mehrere hunderttauſend Mark.

Von Geiſteskranken getötet. Zwei aus der Jrren
anſtalt Conradſtein entwichene Geiſtes kranke
töteten den Pfleger Kapahnke, der ſie feſtnehmen
wollte, und entflohen

Todesſturz von der elektriſchen Bahn. Juſtizrat
Podſchwatek aus Raſtenburg, der gegenwärtig
als Hauptmann und Adjutant in Königsberg i. Pr.
Dienſt tut, ſtürzte bei einer Kurve vom Hinterperron der
elektriſchen Bahn auf die Straße r war auf der
Stelle tot.

Jm Gerichtsſagal geſtorben. Der als Zeuge vor dem
Königsberger Schöffengericht vernommene Bau
unternehmer Schwabe Derne über eine ihm vom Vor
ſitzenden erteilte Rüge dermaßen in Aufregung, daß er
einen Schlaganfall erlitt, der ſeinen ſofortigen Tod zur

Folge hatte e
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verkag

von Th. Rößner in Merſeburg.
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jeses erhält zZum Weizenkalken S gratis unch ohne Vor flichtun Anrecht auf Preise die von einem Komitee von Hincienburg-
von den Landwirtſchaftskammern ode p 9 einen der ſoigenagen verlest werden. Anweisunge
als beſter Erſatz des Kupfer Aufgabe Erster Preis in Diplomatensohreibtison Ton vohreive aie Auflösune g unken in dievitriols empfohlen, bei oder eine Küehenelnrichtung. ine Ecſco und sende sofort das ausgeschnit-Uszok Antwerpen 2. Preis Rin Grammophon mit 12 Platten tene Inserat in genügend franklertem Ku-
Fritz Leber Halicz Ghohn Suwalki oder eine Mahmasenine. vert anHrogenhandlung, Burgſtraße 18. Riga Arras Wilna 8. Preis Ein Tafelaufsatz (versilbert) oder ein Das Fanzütenkelatt

Regulator. nDie Anfangsbuohstaben dieser acht 4. Preis: FineGitarre od. eine Zlehharmonika, Der Natgeber n 39 Akt jmn Hauge

9 Worte ergeben richtig geordnet eine Preis: Ei JS sroberte russisohs Festunge reis: e e et re in Sonsneberg
artin-Luther-Strasse 68

Zahle für alte di s Auflösung des Rätsels ist: Weilerewollene Steumgfabfälle e ehren Rat erregten Man gehe ſorner soins gonaus Allrosss an.Kil 1,55 e fü J d sohalen, grosse, farbige Kriegsvilder, leder Einsender erhält innerhalb von zweiilo M v nen un Kaueohservioe, Tiefaruere und Goid- Wochen Nachrioht, ob seine Lösung riohtigMetalte höchſte Preiſe e doubié- Medaillons mit dem Semi- Emaile- jst und wann der Preis zur Vorfil gung stent.
Frau Irmisch, Jonannigetr 16, pt.

Städtiſche Sparka e Merſeburg.
Kaſſenlokal Altes Nathaus, Burgſtraße Nr. 1.

C

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 30. d. Mts. fälligen
Hypotheken- Zinſen bis zum 6. Oktober d. Js.

zu zahlen ſind.
Zur Vermeidung des beim Quartalswechſel in den Vor-

mittagsſtunden entſtehenden Andranges bitten wir, die Zahlungmöglichſt nachmittags von 3—5 Uhr bewirken zu wollen. Dieſelbeerſot auch bei der Poſt auf unſer Poſtſcheakonto Leipzig Nr. 10323

erfolgen.Merſeburg, den 29. September 19146.

Her Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

an Schreſht uns
e e Freie S Heute feiere ich das Jubiläum des 500. grossen Paketes Persil.h Seit sechs Jahren segne ich alle 14 Tage diese Erfindung und möchte

Ihnen nun mal so recht herzlichen Dank aussprechen. Wie einzig

t gchöàön, wie einfach und wie schonend ist jetzt die ine dert S S Wäsche Rein unzufriedenes Mädchen, Keine fort-g e bleibende Waschfrau, wie schnell und fröhlich alles. Mein Mannist so froh über die so seltenen Anschafiungen von neuer Wäsche,
er wegen Hausbesuch wird die Wäsche nicht verschoben, da sie

e S garnicht mehr sStört. Und jetat habe ich zum erstenmal ein zart-II I e Kerle weisses Kleid in Persil gewaschen und es ist blendend
S Sauber geworden. Auch die Woellwäsche lasse ich mit Persil waschen,

Spezial S esehtt S es ist kein Stück in meinem Hause, das nicht mit Persil gewaschen
e wird, sogar die Bohnerlappen.nen W dann ehe Frau Bürgermeister H.

ſy eng Hapdtüchen Jan Wädche, des er
Kitteden un beihen An Se s hicht veranlasger

Fernapr. 269. S ebenfalls einen Versuch damit zu machen, ger wollen
S Sie sich weiter mit der mühevolien und viel teuereren

veralteten Waschweise herumquälen

Einſachste Anwendung Gehrauchsanweisung auf jeclem Paket.

HENREL CIE.,, DUSSELD ORF, auch Fabrikanten der bekannten

olide Qualitüten. e Grosse Anewanl.

Holländiſche Blnmenzwiebeln! R mge e e e
(Jn dieſem Jahre beſonders groß und feſt S e zJ geht beſte Pflanzzeit für Löpfe, Gläſer und efürs freie Land Kronen und rin ſern Kranker Zähne. Se Kriegern

gzinthen, Zulpen, Gey e ubat in e binnen ren Hudert Tetzke, a i Aunds nützt warme Kleidung nicht,
Harkt 19 wenn ſie durchnäßt iſt. AlsS Ausführliche, gedructe Kulturanleitung rege 86 Unr. Worveneg Senlae m abſolut weſen empfehle

auf Wunſch koſtenlos! Umh Mk. 14, 20,mhang eAlbert Trehst, T J nin i Bekanntmachung. nFernſprecher 475. Beſte mit Armel M. 750, 1059e e Gammelſtelle II Werſeberg für Kupfer, e e
S Tagen rätze e und Feinnickel, Als Pfundpaket insFeldzuſenden.

Mchenger Wanmns bis 9. Oktober 1915 bederwesten wit warmen kufter
mit T (viele Anerk8 e n h v r für die unter Die Beſchlagnahme fallenden m. n n 88

W Porronen 1,90 Mk. Für 1-2Se 00 Mk. Fär veraltete Falle Mitiwoh: Sebrauchsgegenſtünde: Erst Dulffes,
8 n e e Sonnat end: vormittags von 9 bis 12 Uhr Entenplan 4. Fernruf 421.
n ne V ne ren Kerntt el ant ſattentrul- Drogerle, ant eſchüdigte und nicht mehr gebrauchsſfähigeO Vaeh e würte por e ſichare Gärtner e e e Hegentände) J m
e I e ter di Den vormittags von J bis 12 Uhr.an e gr. ſowie Räntel s Schiäche e Friſt zur freiwilligen Abgatß te l gabe läuft gar in allen gangharen Sorten unde e n 16. Ala ber e n WneargogetGarten, zum 1. Januar 1916 zu horche e e Merſeburg, den 2. Oktober 19145.
vermieten. Sehloſſermſte-, ter Altend re Ler Neagüttrat. W. „Aterhecher

chen.
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Silerner
Wenn die Nägel dein Holz zerbeißen,
Rabe, wie ſoll dein Sprüchlein heißen
Über des Erzes gleißender Saat
Wodansvogel, raune den Rat!
Uralter Mahner, du willſt uns weiſen
Eiſen wird Gold und Gold wird Eiſen!

R.

Im Gefangenenlager!
Abends, im Gefang'nenlager, wenn das Tagewerk getan,

Seh ich flüchtig das Getriebe unſrer Feinde mir mit an.
Ernſthaft ſprechend oder ſchwatzend, ſtehn und laufen ſie herum.
All' die r Stimmen klingen durch die Dämmrung wie

eſumm.

Buntdurchwürfelt ſind die Typen, die das Lager hier enthält.
Hier kommt einem zum Bewußtſein Feind iſt uns die

ganze Welt.
Alle Raſſen ſind vertreten, die hervorbringt die Natur

Waollten ſie doch alle bringen uns die nötige Kultur.

Hier ſeh eil'gen Schritt's ich wandeln zwei Vertreter der
Garonne,

Lebhaft, klein und ſchmächtig beide, könnten Vater ſein
und Sohn.

Dort geh'n würdig drei Geſtalten, groß und ſtark, gut
anzuſeh'n

Leiſe ſprechen ſie und ernſthaft Söhne ſind's der Pyrenä'n.

Plaudernd ſtehen dort zwei Männer, möcht' für Deutſche
halten ſie

Hochgewachſen blonder Vollbart beide aus der Normandie.
Ruhig, ſeine Pfeife rauchend, einen Mann am Zaun ich ſeh!
Sinnend blickt er in die Weite, iſt ein Fiſcher aus Calais.

Heimlich e geh'n vorüber zwei von unſer'n erſten
äſten,

Sind zivilgefang' ne Belgier halte ſie nicht für die Beſten.
Jn der Ecke dort am Brunnen machen ein ge ſich zu ſchaffen.
Waſchen ſich und ihre Kleider Turkos ſind es und Zuaven.

Eine Gruppe Ruſſen lauſchet einem Sprecher halb verwildert,
Der in ſehr erregter Weiſe ihnen Rußlands Lage ſchildert.
Abſeits ſtehen zwei Mongolen, grad' den Blick zu mir

gewendet.
Volk aus fremden Welten, alles
Rußland ſendetFremdes was uns

S Begriff mich zur ehe ich vorübertrotten
Vier Perſonen, Pfeifchen rauchend, Engländer und

HochlandSchotten.
Schlanke, ſehnige Geſtalten jeder ſtolz den Kopf erhebt,
Hände in den Hoſentaſchen England wie es leibt und lebt.

S

d gehe ich von dannen Was wird wohl die
Zukunft bringen,

Wenn ein großer Völkerfrieden endet dieſes Völkerringen.
Wenn die hier ſeit Jahr und Tag verpflegten feindlichen

Soldaten,
ſchen Penaten

Sinnen

Abgereiſt mit guten Wün
e

ſchen nach den heimi
e

Arme Kleine Anni!
Roman von H. Courths-Mahler.

11. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Wann biſt du angekommen?“
„Eben erſt, ich habe nur ſchnell meinen Anzug ge

wechſelt, um dir nicht mit dem Reiſeſtaub ins Zimmer
zu kommen. Jch wäre ſchon etwas früher gekommen,
wenn mich nicht ein Werk der Barmherzigkeit aufge
halten hätte.

Frau von Saßneck blickte fragend auf.
„Was gab es denn?“
„O, nur einen kleinen Zwiſchenfall. Jch kam zu Fuß

vom Bahnhof, weil ich mich nach der langen Fahrt ein
wenig auslaufen wollte. Meine Koffer gab ich dem
Hoteldiener, da ich für die zwei Tage nicht erſt einen
mitgenommen habe. Jn der Wilhelmſtraße kam ich dann

zurecht, wie e eine Dame vergeblich mühte, einem
lähmten Hilfe iſten.“
Norbert von Saßneck erzählte nun das kleine Aben

teuer, aber er verſchwieg, daß die ſchöne, junge Dame
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte. Nur flüchtig
erwähnte er ihre Perſon. Als er geendet hatte, ſeufzte
ſeine Tante

„Ja, es iſt ſchlimm, wieviel Elend und Krankheit man
ter ſi Wir wollen uns doch nach dem Armſten er
undigen, vielleicht können wir etwas für ihn tun.

a ſeech habe mir die Adreſſe ſchon notiert, Tante
ſtſabeth.“
Keine Ahnung kam dieſer, daß ihr Neffe mit Anni

Sundheim zuſammengetroffen war.
Sie erzählte ihm von dem Ausflug, den ſie heute mit

Frau Sundheim und ihrer Tochter gemacht hatte und
allerlei aus dem Verkehr mit dieſen beiden Damen.

Norbert hörte ihr ein wenig zerſtreut zu. Seine Ge
danken e ab und beſchäftigten ſich mit zwei veil
chenblauen, ſeelenvollen Mädchenaugen. Und er nahm
ſich vor, morgen früh zum Kochbrunnen zu gehen, weil der
Gelähmte geſagt hatte, daß er dort die junge Dame zu
weilen geſehen hatte. Dann wollte er das heute Ver
äumte nachholen, ſich vorſtellen und Bericht erſtatten.
Is ihm ſeine Tante berichtete, daß ſie Frau Sundheim

und ihre Tochter nach Saßneck eingeladen habe und was
ſie ſonſt noch in Bezug auf Annt Sundheim plante, hörte
er zwar teilnahmsvoll zu und ſprach ſeine Freude aus,

Rabe.
Mögen Edelmut und Liebe wir erweiſen die Barbaren;

e daß ſie liebe

Sonntag den Oktober

ehren 7Eines fühl' ich für die Feinde ſind wir noch in vielen
Jahren,

Selbſt wenn das Verhältnis würde einſtmal ſich korrekt
geſtalten

Freundſchaft wird es nie
gewappnet halten.

wir müſſen allzeit uns

Wie einſt jener Schmied in Ruhla, als ſein Landgraf bei
ihm ſchlief,

Unerkannt beim Eiſenſchmieden
ausrief,

Sollten wir im Ernſt der Zeiten, wie der Krieg uns offenbart,
Einen Wahlſpruch nur noch kennen „Deutſchland, Deutſchland

werde hart“.

Merſeburg, September 1915.

„Landgraf werde hart“

Karl Tänzer.

Deutschland.
Der Anteil der Jnvalidenverſicherung an den Kriegs

anleihen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt Die Träger
der Deutſchen Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſiche-
rung, deren umfaſſende Tätigkeit auf dem Gebiete der
Kriegswohlfahrtspflege allgemein anerkannt wird, zeich
neten für die dritte Kriegsanleihe über 152 Mill. Mark.
Da ſie zu den beiden früheren Anleihen rund 290 Mill.
Mark beigeſteuert hatten, haben ſie ſich mit nunmehr ins
geſamt 442 Mill. Mark an den Kriegsanleihen beteiligt.

Der bayeriſche Landtag iſt zuſammengetreten und
mit einer Rede des Miniſterpräſidenten Grafen Hertling
eröffnet worden. Die liberale Vereinigung der bayeriſchen
Abgeordneten hatte die parlamentariſchen Arbeiten ſchon
am 25. September mit Fraktionsſitzungen aufgenommen,
in denen die Haltung der Fraktion zu der in Bayern
durch den Kriegszuſtand und die lange Landtagsruhe ge
ſchaffenen parlamentariſchen Lage feſtgelegt, Maßnahmen
für die Zukunft beſprochen und eine Reihe von Forde
rungen und Anregungen gemäß den Bedürfniſſen der
Kriegszeit formuliert wurden. Jn einer Jnterpellation
wurde angefragt, warum der Landtag nicht zu einer
außerordentlichen Tagung einberufen ſei zur Beſprechung
aller mit dem Kriegszuſtande in Verbindung ſtehenden
Jragen; fernerhin wurde gefragt, welche Maßnahmen die
Regierung getroffen habe und noch zu treffen gedenke in
der Verſorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln,
in der Fürſorge für Kriegsteilnehmer, in bezug auf die
Verhältniſſe der verſchiedenen Berufe und Gewerbe.
Ferner ſtellt die liberale Fraktion eine große Anzahl von
Anträgen zur Abminderung der Kriegsſchäden, beiſpiels
weiſe zu der Frage der Arbeitsbeſchaffung für Arbeiter,
Handwerk, Jnduſtrie und Handel während und unmittel-
bar nach dem Kriege; ferner wünſchen die Liberalen recht

itige Bereitſtellung von Mitteln für billigen Kredit an
ib ſie ſtellen Anträge zugunſten des Haus

ch Bauv U tungGemeindebeamtengeſeßes unch in dieſer Seſſion beankragt.

JProvinz und OAmgegenddl.
Weißenfels, 1. Okt. Geſtern vormittag gegen 9 Uhr

ſprang in der Nähe des Badereſtaurants ein unbe
kanntes junges Mädchen in ſelbſtmörderiſcher Ab
ſicht in die Saale. Ein die Badeallee paſſierender
Verwundeter, der Jäger Reifegerſte, den
Fiſchermeiſter

Theater.
Wer dieſe Feſtvorſtellungen nicht ſelbſt beſucht hat,

kann ſich keinen Begriff machen von dem Glanz und der
Pracht, die dabei auf der Bühne und im Zuſchauerraum
entfaltet werden. Frau von Saßneck gab ſich mit Genuß
der tadelloſen Aufführung hin.

Noxbert ging in den Pauſen ins Foyer, während ſeine
Tante in ihrer Loge verblieb. Er traf einige frühere
Kameraden aus ſeinem e Regiment, die ihn
mit noch einigen anderen Herren bekannk machten. Dieſe
Herren waren dieſelben, die für Anni Sundheim den
Namen „le ſoleil“ (Sonne) aufgebracht hatten. Norbert
verabredete no chein Zuſammentreffen nach Schluß der
Vorſtellung mit ihnen. Er begleitete ſeine Tante erſt
noch nach dem Hotel und verabſchiedete ſich dann von ihr.
Sie war müde und wollte gleich zur Ruhe gehen. Jhre
Zofe hatte ihr ſchon ein bequemes Gewand zurechtgelegt.

Norbert verlebte einige fröhliche Stunden im Kreiſe
ſeiner Bekannten. Jm Laufe der Anterhaltung wurde
guch in begeiſterten Tönen von „le ſoleil“ geſprochen
Als ſich Norbert erkundigte, wer das wäre, wurde ihm
„le ſoleil von Leutnant Dewitz in den leuchtendſten
Farben geſchildert. Nur ihren Namen konnte ihm nie-
mand nennen Bei der Beſchreibung des goldbraunen
Hagares und der herrlichen Veilchenaugen zuckte in Nor
bert der Gedanke auf, daß „le ſoleil“ vielleicht ſeine
ſchöne, liebreizende Samariterin ſein könnte. And als
er hörte, daß ſie ſtets in Begleitung einer alten Dame
am Kochbrunnen war, wurde ihm das faſt zur Gewißheit

Er behielt indes ſeine Gedanken für ſich, verabredete
jedoch mit den Herren für den nächſten Morgen ein Zu

reinigen.

ſtorben

Rerſehnrger Correſpondent“,
1915,

gelang es auch, das Mädchen aus dem Waſſer in den
Kahn zu ziehen. Die Wiederbelebungsverſuche hatten an
fangs auch Erfolg, jeooch verſtarb das Mädchen auf dem
Transport nach dem Krankenhauſe. Wie nachträglich be
kannt geworden, iſt die Ertrunkene die 20 jährige unver
ehelichte Martha Krauſe aus Teuchern. Der Grund
des Selbſtmordes iſt nicht bekannt.
F Eisleben, 1. Okt. Nach den nunmehr abgeſchloſſenen

Verhandlungen wird in den nächſten Tagen ein Erſatz
Bataillon nach Eisleben verlegt werden.

Magdeburg, 1. Okt. Beim Ausſchachten eines grö
ßeren Kanals in der Rötgerſtraße 9 wurde in der Her
berge in der Kl. Kloſterſtraße wohnende Arbeiter Volk
mar verſchüttet. Die Feeunerwehr befreite den Un
glücklichen aus ſeiner Lage, jedoch konnte ein Arzt nur den
Tod Volkmars feſtſtellen, dem der Bruſtkorb eingedrückt
war.

Mühlhauſen, 1. Okt. Hier hat die Stadt auf dem
Wochenmarkte mit dem ſtädtiſchen Eierverkauf be
gonnen. Es wurden n ſchleſiſche Eier zum Selbſt
koſtenpreis von 13 Pf. für das Stück abgegeben. Der
Höchſtpreis beträgt hier 14 Pf. Ein Poſten von 4 Kiſten
mit insgeſamt 80 Schock Eiern wurde in kurzer Zeit ver
kauft. Auf dem nächſten Wochenmarkte ſoll ein weiterer
Vorrat verkauft werden. SZederndorf (Herzogt. Koburg), 1. Okt. Jm hieſigen
Dorfteiche ertrank das 62 fährige Töchterchen des
Landwirts H. Der Vater des Kindes war zwei Stunden
zuvor aus dem Felde auf Urlaub heimgekehrt.

Weimar, 1. Okt. Dem Wirkl. Geh. Oberkonſiſtorial
rat Dr. Nebe zu Eiſenach ging anläßlich ſeines 80. Ge
burtstages vom Kaiſer folgendes Glückwunſchtelegramm
zu: „Eingedenk Jhrer hervorragenden Verdienſte um die
Einrichtung und den Ausbau der weſtfäliſchen Provinzial
kirche, als deren Oberhirte Sie lange Jahre in Segen
gearbeitet und gewirkt haben, nehme ich an Jhrem heu
kigen 80 jährigen Geburtsjubiläum herzlichen Anteil und
ſende Jhnen meine wärmſten Glückwünſche. Gottes Gnade
geleite Sie auch fernerhin und ſchenke Jhnen noch einen
langen und glücklichen Lebensabend zur Freude Jhres
dankbaren Königs Wilhelm I.

Suhl, I. Okt. Jn dem Dorfe Benshauſen (Kreis
Schleuſingen) waren bei einem Einwohner wiederholt
Diebſtähle vorgekommen, beſonders an Kartoffeln.
Der Beſtohlene legte ſich nachts auf die Lauer. Als nun
eine Frau erſchien, um Kartoffeln auszumachen, da hiel
ſie der Mann nicht etwa feſt, wie es ja wohl nicht ſchwer
geweſen wäre, ſondern er ſchoß auf ſie. Die Frau
r ſo ſchwer verletzt, daß ſie am Tage danach

ar b.
Arnſtadt, 1. Okt. Die Einführung einer ſtädt i

chen Arbeitsloſen fürſorge wurde vom Ge
meinderat beſchloſſen mit der Bedingung, daß der Staat
der Stadt ein Dritteil der tatſächlichen Aufwendungen

F Hersfeld, 1
wollten die Arbeiter Georg Müller aus Friedlos und
Ernſt aus Hersfeld die Heizungsanlage von Schlacken

Hierbei ſtürzte plößlich eine Menge Kohlen
nach und entzündeten ſich, ſo daß die hervorſchießenden
Stichflammen die Kleider der beiden in Brand ſetzten
und ſie töd liche Brandwunden davontrugen.

Leipzig, 1. Okt. Der ordentliche Profeſſor der Theo
logie an der Univerſität Leipzig Geheimer Kirchenrat
B. Dr. Heinrikei iſt im Alter von Jahren ges

h e
Da er mit ſeiner Tante erſt um elf Uhr zuſammen

treffen wollte, hatte er die Vormittagsſtunden für ſich frei.
Pünktlich waren die Herren um die verabredete Zeit vor
dem Naſſauer Hof und Norbert geſellte ſich zu ihnen
Langſam ſchlenderte man zum Kochbrunnen.

Als die Herren nur wenige ritte vom Kochbrunnen
entfernt waren, kam ihnen ein Wagen entgegengefahren.
Darinnen ſaß Annt Sundheim mit ihrer Mutter. Sie

waren auf dem Weg zum Bahnhof. Leutnant Dewitz
hatte ſie mit ſeinen Falkenaugen zuerſt entdeckt.

„Achtung, „le ſoleil“, hier im Wagen,“ ſignaliſierte er
den anderen.

Alle Köpfe flogen herum Auch Norbert blickte inter
eſſiert hinüber. Wahrhaftig, er hatte recht vermutet, „le
ſoleil“ war ſeine ſchöne Anbekannte. Er wollte grüßen,
aber Anni hatte beim Anblick der Gruppe, die ihr immer
ſo ungeteilte Aufmerkſamkeit erwies, ſchnell den Blick nach
der anderen Seite gewandt. Norbert hatte ſie gar nicht
zwiſchen den anderen Herren entdeckt. So konnte er ſeinen

Gruß nicht anbringen. Die Herren ſahen dem Wagen
mach, bis er um die Ecke bog.

„O weh, mir ſcheint, diesmal iſt uns die Sonne ſor
ever untergegangen. Allem Anſchein nach reiſt „le ſoleil“
ab,“ ſagte einer der Herren bedauernd.

„Und uns bleibt nur eine ſchöne Erinnerung, die wir
nicht einmal mit Namen nennen können,“ fügte De
witz hinzu

„Na, erlauben Ste mal, Dewitz gibt es einen be
zeichnenderen Namen für ſie als le ſoleil“? Damit
wollen wir ſie zu den ungetrübten Erinnerungen legen
Aber Kochbrunnen mag ich nun heute nicht mehr trinken,
er würde mir nur genießbar, wenn ich den Anblick von
„le ſoletl“ dabei genteßen könnte,“ bemerkte ein anderer

Norbert ſagte kein Wort dazu. Er verriet nichts von
ſeinem geſtrigen Zuſammentreffen mit der jungen Dame

Aber in ſeinen Gedanken nannte er ſie nun auch „le
ſoleil“, weil er keinen andern Namen für ſie hatte.

Er trennte ſich bald von den Herren und fand ſich
pünktlich im Hotel bei ſeiner Tante ein. Jhre Zofe
meldete ihm, daß er noch einige Minuten im Salon
warten möge, Frau von Saßneck werde bald erſcheinen.

Das geſchah denn auch.
„Jch habe dich warten laſſen e lieber Norbert,

aber ich habe gleich mit Lene Reiſevorbereitungen ge

e

ſammentreffen vor dem Naſſauer Hof. Man wollte dann
gemeinſam zum Kochbrunnen gehen. 5

troffen, ſo daß ſie nun alles andere allein beſorgen kann.
Du kannſt nun ganz über mich verfügen.

e S Eortſetzung ſolgt.)

n e necchardtſchen Dranere



Altenburg, 1. Okt. Die Ehefrau des Rentners Kneichel,
welche ſich von ihrem Sohne verabſchieden wollte, als er die
hieſige Garniſon verließ, und längere Zeit vor der Kaſerne war
ten mußte, war üher den Abſchied dermaßen erregt, daß ein
Se r z ſchlag dem Leben der ſonſt noch rüſtigen Frau ein raſches

iel ſetzte. Tot wurde ſie in ihr Heim zurückgebracht.
Magdeburg, 1. Okt. Die anſcheinend geiſteskranke

Ehefrau Schierl warf ihr 3 Monate altes Töchterchen von der
Strombrücke aus in die Elbe und verſuchte darauf, ſelbſt hin
abzuſpringen. Sie wurde aber durch zwei hinzukommende
Soldaten daran verhindert und einem Schutzmann übergeben,
der die Täterin dem Sudenburger Krankenhauſe zuführte. Das
Kind iſt ertrunken

F Quedlinburg, 1. Okt. Die Stadt Quedlinburg will im
Jntereſſe der Kriegsfürſorge ein König Heinrich S tand
bild nageln in Erinnerung an die mannigfaltigen Beziehungen,
e erſten Sachſenkönig gerade mit Quedlinburg verbunden

aben.

Merseburg uncl Amgegend.
2. Oktober.

Lindern und Heilen. Der Krieg hat furchtbare Wun
den geſchlagen und ſchlägt ſie noch. Tauſende ſind gefallen,
Tauſende haben einen körperlichen Schaden fürs ganze Leben
abbekommen, Tauſende ſind in Kummer und Herzeleid verſetzt
worden. Wie eine entſetzliche Geißel fegt dieſer Krieg über die
Welt Freilich, für uns Deutſche iſt's dennoch ein großes, er
habenes Erleben, Wir hoffen mitten in all dem Schweren ganz
beſtimmt auf Deutſchlands ſieghafte Erhöhung. Dieſe ſtarke,
allgemeine Zuverſicht hat etwas Linderndes, wunderſam Tröſten
des, und ſie ſoll gerade auch uns daheim immer wieder vor jenen
trübſeligen Stimmungen bewahren, die man als Flau und
Miesmacherei bezeichnen möchte. Der jetzige Krieg hat ſo harte
Formen angenommen, wie man ſie im Zeitalter einer vielgeprieſe
nen Humanität niemals für möglich erachtet hätte. Unſere Feinde
haben jede Kulturverpflichtung ſchnöde vergeſſen, haben ja wie
derholt ſchon aufs Rote Kreuz geſchoſſen, ſind mit Bomben über
friedliche Bürger in unbefeſtigten Orten hergefallen. Wir ſind
zu kräftigen Vergeltungsmaßregeln genötigt geweſen, aber wir
haben immer unſere germaniſche Ritterlichkeit bewahrt. Wir
ſchlagen nieder und vernichten, wo es ſein muß ſelbſtverſtänd
lich aber wir lindern und heilen, bauen auf und bekunden
deutſche Ordnung und deutſche Gerechtigkeit auch im beſetzten
Jeindesland. Am meiſten liegt es uns am Herzen, im eigenen
BVaterlande zu helfen und zugleich immer von neuem den vater
ländiſchen Hilfsſtrom zu unſeren kämpfenden Brüdern ins Feld
zu leiten. Wir ſorgen, daß die Familien daheim nicht in wirt
ſchaftlicher Not verſinken, und daß die Männer draußen zu all
dem Schweren, was ſie erleben müſſen nicht auch noch das Herz
wegen des Schickſals ihrer Lieben beſchwert bekommen. Ungr
Zzählte Liebesgaben wandern hinaus, und reichlichſt fließen die
Gaben der Liebe daheim Freie, perſönliche organiſiert vereins
mäßige und amtlich offizielle Fürſorge iſt auf dem Plan. Man
bittet immerfort: Sebt und ſinnt, wie ihr nur könnt, daß mög
lichſt überall wirklich gelindert und geholfen werden kann! Bei
dein Worte „heilen“ gedenken wir nicht zuletzt der aufopfernden
Tätigkeit der Aerzte, der Sanitätsleute und all der vielen Sa
mariter und Samariterinnen, die ſich in Geduld und Treue,

Güte und Liebe der Verwundeten auf den Schlachtfeldern, Ver
bandsplätzen und in den Lazaretten annehmen. Nicht alles kann
geheilt, aber vieles kann gelindert werden. Wir werden nicht
müde werden in dieſem freundlichen Tun, und es wird ein Stück
Friegsſegen ſein, ein rechtes Seitenſtück zu all dem ſchweren
Kriegsleid.

Vom Eiſernen Raben. Die Nagelung am Eiſernen
Raben im hieſigen Schloßhofe macht gute Fortſchritte
Täglich herrſcht dort eine große Regſamkeit und alt und
jung wetteifert in dem Streben, die Nächſtenliebe zu
offenbaren Auch der morgende Sonntag dürfte wieder
ein veges Leben bringen. Bei halbwegs gutem Wetter
dürften die Landbewohner ihr Scherflein zu dem guten
Werk beitragen helfen außerdem ſind auch verſchiedene
hieſige Vereine übereingekommen, v Nagelungsakt auf
dieſen Tag zu verlegen. A. a. hält auch die Jugend
kompagnie Nr. 361 eine Feierlichkeit am Eiſernen Raben

um gleichzeitig eine Nagelung desſelben vorzunehmen.
Die Landſturm Kapelle wird hierbei mitwirken.

Beſchlagnahme von Decken. Jm Reichs und
Staatsanzeiger veröffentlichen die vier deutſchen Kriegs
miniſterien unter Nr. W. M. 231/9. 15. KRA. eine ſofort
in Kraft tretende Bekanntmachung, betreffend die Be
ſchlagnahme von Schlafdecken, Haardecken und
Pferdedecken (Woilach s). Aus dem Jnhalt ſei
folgendes hervorgehoben: Beſchlagnahmt werden alle
Schlafdecken, Haardecken und Pferdedecken in demſelben
Umfange, wie ſie auf Grund der Bekanntmachung unter
Nr. W. J. 73478. 15. KRA. vom 31. Auguſt 1915 melde
pflichtig waren, ferner Deckenſtoffe und nichtabgepaßte
Deckenſtücke. Beſchlagnahmt ſind ferner die in Arbeit be
findlichen oder künftig herzuſtellenden Decken ohne Rück
ſicht auf die Menge, die Größe und das Gewicht in dem
Augenblicke, in welchem ſie den Webſtuhl verlaſſen. Neue
Herſtellungsverträge für Woilachs undSchlafdecken
werden in Zukunft nur noch von der Königlichen Feld
zeugmeiſterei in Berlin und dem Königlichen Be
kleidungs-Beſchaffungsamt in Berlin abge
ſchloſſen. Veränderungen in den Eigentums- oder
Gewahrſamsverhältniſſen von Decken ſeit deren Anmel-
dung ſollen möglichſt dem Webſtoff-Meldegmte
mitgeteilt werden. Dieſes wird ermächtigt, das Eigenkum
an den beſchlagnahmten Gegenſtänden auf die von ihm
zu bezeichnenden Perſonen oder Behörden zu übertragen.
Ebenſo ſind alle Anfragen und Anträge über die vor
liegende Bekanntmachung an das Webſtoff-Meldeamt zu
richten. Von den amtlichen Vertretungen des
Handels Handels kammern) uſw. ſind Ab-
drücke der Bekanntmachung unentgeltlich gegen Ein
ſendung des Portos erhältlich.

Sammelſtelle III für Kupfer, Meſſing und Rein
nickel. Jn der kommenden Woche findet an folgenden
Tagen die Annahme ſtatt. Am Mittwoch und
Sonnabend von 9 bis 12 Uhr vormittags für die
unter die Beſchlagnahme fallenden Ge
brauchsgegenſtände, am Freitag von vor
mittags 9—-12 Uhr nur von Altmaterial (auch ſtark

beſchädigten und nicht mehr gebrauchsfähigen Gegen
ſtänden). Die Friſt für die freiwillige Abgabe läuft be
kanntlich am 16. Oktober ab. Wer ſich nicht einer Be
ſchlagnahme der betreffenden Gegenſtände ausſetzen will,
benutze noch dieſe Zeit und trage die Sachen nach der An
nahmeſtelle Städtiſche Turnhalle, Brauhausſtraße.

Preisregelung für Kontingentgerſte. Der ſtändigeAusſchuß des Sehen Landwirtſchaftrats hat ſich am

29. September mit den Beſchwerden beſchäftigt, die aus
land wirtſchaftlichen Kreiſen über die Preispolitik der
Gerſteverwertungsgeſellſchaft erhoben worden ſind und die
in letzter Zeit zur Stockung des Gerſtenverkaufs ne
agben. Es wurde beſchloſſen, zur Beſeitigung dieſer
ifferenzen folgende Forderungen zu ſtellen: 1. Zuwahl

von Landwirten in den Aufſichtsrat der G.V.G. und Zu
ziehung derſelben zurBonitierungskommiſſion der G.V.-G.,
2. Erhöhung der für Kontingenkgerſte gezahlten bisher je
nach Güte zwiſchen 350 und 380 Mark ſich bewegenden
Preiſe bis zur archſrenge von 400 Mark. Wie wir er
fahren, hat ſich die G.-V.-G. bereits mit dieſen Be
dingungen einverſtanden erklärt. Sie wird daher künftig
für Bräugerſte je wach Qualität 350 bis 400 Mark be
willigen, während für die übrige Jnduſtriegerſte (Graupen,
Malzkaffee uſw.) die bisher gezahlten Preiſe von 330 bis
350 Mark unervändert bleiben. Nachdem nunmehr eine
Verſtändigung erzielt und ein Preis vereinbart iſt, der
ſich für Braugerſte in ſeinem Mittelſatze von 375 Mark
um 25 Prozent alſo um die in normalen Zeiten übli,
Spannung über dem für Futtergerſte hält,
wird von beiden Seiten die bedauerliche Differenz als
endgültig beſeitigt angeſehen. Die land wirtſchaftlichen
Verkretungen werden gebeten, nunmehr ihren Berufsge
noſſen dringend zu empfehlen die verfügbare Gerſte zu
obigen Preiſen an die Koinmiſſtonäre der G.V.-G. abzu
geben und keinerlei Zurückhaltung zu üben. Dies ent
ſpricht auch dem Intereſſe der Gerſtenbauer, die bei Feſt
haltung ihrer Vorräte aus der zweiten Erntehälfte vorder efahr ſtehen, ſie dem Kommunalverbande zum
Höchſtpreiſe von 300 Mark überlaſſen zu müſſen. Jn
unſerem Kreiſe Merſeburg iſt die Firma Fr.
Lehmann ſeitens der G.-V.-G. als Oberkom-
miſſtonär beſtellt.

Die Behandlung der deutſchen Gefangenen in
Japan. Unter der Ueberſchrift Jn japaniſcher Gefangen
ſchaft“ ſchreibt die Frankfurter Zeitung: Es iſt ſchon darauf
hingewieſen worden, daß die Nachrichten aus den japaniſchen
Gefangenenlagern widerſprechend lauten. Veranlaßt durch
die Angaben von Gefangenen in der Frankf. Zeitung vom
25. Mat über die Zuſtände in Jukuoko hat der Ausſchuß für
kriegsgefangene Deutſche (Rotes Kreuz) in Frankfurt g. M.,
Bahnhofplatz 12-14 eine Umfrage über die Verhältniſſe in den
japaniſchen Gefangenenlggern vorgenommen. Dieſe hat er
geben, daß die deutſchen Kriegsgefangenen im allgemeinen gut
behandelt werden, daß die höheren amtlichen Stellen in Japan
den beſten Willen haben, und daß es ſich bei einzelnen Fällen
von Ubergriffen nur um Ungeſchicklichkeit des Unterperſonals
handeln kann. Gleichzettig macht der Ausſchuß für deutſche
Kriegsgefangene darauf aufmerkſam, daß alle fene, die den Ge
fangenen in Japan eine Weihnachtsfreude machen wollen,
die Pakete baldmöglichſt dorthin abſenden müſſen, damit ſie
rechtzeitig eintreffen. Angehörige von in Japan befindlichen
Gefangenen, welche nicht in der Lage ſind, ihnen aus eigenen
Mitteln eine Weihnnachtsfreude ehe e dieſes dem d
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Ausſchuß mitteilen Jm Falle der Bedürftigkelt iſt der A
ſchuß bereit, eine Unterſtützung zu gewähren.

Quittungskarten der Kriegsteilaehmer. Die An
gehörigen und Arbeitgeber von Kriegsteilnehmern müſſen die

in ihrem Beſitz befindlichen Quittungskarten bei den Quittungs
kartenAusgabeſtellen zur Aufrechnung vorlegen, damit dieſe
Karten der Ungültigkeit nicht verfallen. Für die vorgelegten
Quittungskarten werden Aufrechnungsbeſcheinigungen ausge
ſtellt mit dem Vermerk: „Neue Karte iſt nicht ausgeſtellt wor
den.“ Auf Grund dieſer Beſcheinigungen werden den Kriegs
teilnehmern nach ihrer Rückkehr neue Quittungskarten mit der
Eintragung der Mititärdienſtzeit ausgeſtellt.

Wandergewerbeſcheine. Jn der nächſten Zeit hat bei
den zuſtändigen Ortsbehörden die Stellung der Anträge auf
Erteilung der Wandergewerbeſcheine für 1916 zu er
folgen. Hierbei ſei bemerkt, daß Begleiter nur zu untergerord
neten Dienſtleiſtungen mitgeführt werden dürſen, daß ſie aber,
ſofern ſie ſich an dem Ein und Berkauf ſelbſtändig beteiligen
wollen, eines eigenen Scheines bedürfen. Durch die Nichtbe
achtung dieſer Beſtimmung ſind infolge der erforderlich werden
den Rückſchriften für die Gewerbetreibenden häufig unnötige
Schwierigkeiten und Zeitverluſte entſtanden.

Sammelt Hollunderbeeren für Heereszwecke. Um
einen Rohſtoff von vielleicht größter allgemeiner Bedeutung zu
gewinnen, iſt es erforderlich, die ſchwarzen Hollunderbeeren,
auch Flieder genannt, die in wenigen Wochen zu Boden fallen,
durch Ernte zu ſammeln. Die Beteiligung der Schul
kinder bei dieſer Ernte dürfte ſehr förderlich ſein. Das
Sam meln von Hollunderbeeren erfolgt vom Buſch und Baum
und zwar mit der geſamten Dolde. Es iſt nicht nötig, die
Beeren einzeln zu ſammeln. Die Abſendung der Früchte hat
in friſchem Zuſtande zu erfolgen. Der Verſand erfolgt in
offenen Jäſſern oder Kiſten, welche bis an den Rand gefüllt
werden können. Um vor dem Verſtauben zu ſchützen, bedeckt
man die offene Seite mit Papier oder Sacktuch und nagelt einen
dünnen Streifen Holz darüber Die Abſendung hat mit möglichſter

Beſchleunigung zu erfolgen. Für den Doppelzentner (100 kg)
Hvllunderbeeren mit Dolden, frei geliefert nach der nächſten
Bahnſtation, zahlt die Direktion der Diskontogeſellſchaft Berlin
an den aus dem Frachtbrief erſichtlichen Abſender 6 Mk. (Mark
ſechs). Bei Holzverpackung erfolgt die Bezahlung nach dem
im Frachtbrief angegebenen Gewicht. Dagegen verbleibt das

Verpackungsmaterial im Beſitz des Empfängers. Die Auf
gabe der Sendung erfolgt unfrankiert und zwar Station
Berlin. Adreſſat iſt die Jirma Guſtav Knauer, Hofſpediteur,
Berlin 62, Wichmannſtraße 5.

Poſtverkehr mit dem öſterreichiſchen Küſtenland.
Rach Görz ſind von jetztab auch Poſtanweiſungen und Privat
pakete mit Nachnahme bis 809 Mark zugelaſſen

Die Seldpoſttuben, die in Unmengen angeboten wer
den, ſind von unſern Nahrungsmittelchemikern auf ihren Jnhalt
unterſucht worden. Dabei ſind zum großen Teil nnerwünſchte
Ergebniſſe zu Tage gefördert worden. Eine Doſe „vürgerliche
Nahrung mit Pfefferpothaſt“, die 1,35 Mk. koſtet, enthält neben
Kartoffelbrei zwei Stückchen Jleiſch. Der Geſamtinhalt hatte
einen Wert von 15 Pfg. Jür Naturbutter in Tuben wird ein
Preis von 4 Mk. für das Pfund gefordert. Eine Doſe Fleiſch
wurſt mit Kartoffelſalat, die mit 1,15 Mk. verkauft wird, hat
einen Wert von höchſtens 30 Pfg. Kartoffelmehl mit etwas
Zuſatz von Kochſalz läßt ſich die neue Tubeninduſtrie, wie das
Bochumer Nahrungsmittelamt feſtſtellte, als Butterſtreckpulver
„Heurella“ mit 4 Mk. das Pfund bezahlen. Ebenſo verhält es

ſich mit Stärkeſirup, Sardellenbutter und anderen Mixturen.
Das Amt warnt vor ſolchen Uebervorteilungen des Publikums,
gegen die geſetzliche Handhaben leider nicht vorhanden ſind.

Eine Graupen und GrießVerſorgungsſtelle. Zur
gleichmäßigen Verſorgung mit Graupen und Grieß im Deutſchen
Reiche ſind im Einvernehmen mit den amtlichen Stellen eine
„Graupen- Zentrale G. m. b. H.“ und eine „Grieß Zen
trale G. m. b. H.“ mit dem Sitz in Charlottenburg, Schiller
ſtraße 5, errichtet worden.

Unſere Kartoffelvorräte für das neue Erntejahr.
Man ſchreibt uns Nach den für die Kartoffelernte günſtigen
Ausſichten darf man mit einem Ernteertrag von über 500 Mill.
Doppelzentner rechnen. Davon ſind für die menſchliche Ernähr
ung etwa 150 Doppelzentner erforderlich, zur Trocknung und
gewerblichen Verwendung 50 Millionen und für Saatkartoffeln
70 Millionen Doppelzentner. Es werden mithin wohl jeden
falls 230 Millionen Doppelzentner Kartoffeln für Futterzwecke
zur Verfügung ſtehen. Dazu kommen noch nicht unerhebliche
Reſerven aus der vorigen Ernte. Die Reichsſtelle für Kartoffel
verſorgung hatte nach Deckung des Bedarfs der Kommunalver
bände und des Heeresbedarfs noch 4 Millionen Doppelzentner
zur Verfügung, die der Verarbeitung zugeführt werden konnten.
Es wurden davon zu Kartoffelſchnitten 0,5 Millionen Doppel
zentner und zu Trockenkartoffeln faſt eine Million Doppel
zentner verarbeitet. Der Reſt des Ueberſchuſſes wurde mit
1,8 Millionen Doppelzentner zu Stärke und 0,8 Millionen
Doppelzentner zu Branntwein verwertet.

Die Fahrpreisermäßigung für Angehörige kranker,
verwundeter oder geſtorbener deutſcher Krieger ſoll, wie
eiſenbahnamtlich mitgeteilt wird, fortan auch den Großeltern
und Enkelkindern, den Schwieger und Pflegeeltern ſowie den
Geſchwiſtern der Ehefrau des Kriegers in beſchränktem Um
fange und zwar dann zuteil werden, wenn dieſe die nächſten An
gehörigen vertreten, weil letztere, was polizeilich feſtzuſtellen und
zu beſcheinigen iſt, nicht mehr leben oder aus Alters- oder Ge
ſundheits- oder ähnlichen Rückſichten nicht reiſefähig ſind.

Dem Ceeilienſtift zu Halberſtadt iſt durch den Herrn
Oberpräſidenten zu Magdeburg für den Umfang der Provinz
Sachſen während der Monate Oktober und November d. Js.
eine Hauskollekte bewilligt worden. Wir möchten dieſe
Kollekte unſern Leſern warm empfehlen, da das Ceeilienſtift
mit ſeinen 402 Schweſtern der Not der Kinder, Armen und
Kranken unſerer Provinz und ſeit Krie sausbruch auch der
Verwundeten in hervorragendem Maße dient. Jn der Lazarett
pflege ſtehen 119 Cecilienſchweſtern, und zwar 45 in den Kriegs
lazaretten des Weſtens, 74 in den Reſervelazaretten des Heimats
gebietes. 163 Schweſtern dienen in Krippen, Kinderpflegen und
Kinderhorten täglich rund 15000 Kindern! 57 Schweſtern ar
beiten in der Gemeindepflege und in Krankenhäuſern. 38 ſind
noch zur Ausbildung im Mutterhans und 35 ſind durch lange
Arbeit dienſtunfähig geworden. Für die Verſorgung dieſer
letzteren, deren Zahl ſich nach dem Krieg noch ſteigern wird, iſt
die Kollekte inſofern beſtimmt, als von ihrem Ertrag ein Feier
abendhaus errichtet werden ſoll. ugleich ſoll der geplante Neu
bau aber auch eine Ausbildungsſtätte für Kinderhortsarbeit auf
nehmen, weil der Krieg gezeigt hat, daß dieſes Liebeswerk viel
eifriger getrieben werden muß als bisher. So wird das in
Halberſtadt zu erbauende Haus auch ein Gedächtnismal ſein der
Not der Zeit und der erfahrenen Hilfe! Deshalb, wenn die
Sammlung für das Cecilienſtift herumgeht, wünſchen wir ihr
guten Erfolg.

tigſten Lebensmittel und Verbrauchsgegenſtände findet infolge
der zunehmenden Lebensmitteltenerung von fetzt ab auf Veran
laſſung des Herrn Oberpräſidenten in ſämtlichen Orten
der Provinz Sachſen mit mehr als 10000 Einwohnern ſtatt.
Die Erhebungen erfolgen an jedem Mittwo ind erſtrecken ſich
auf Fleiſch und Wurſtwaren, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Bütter,
Margarine, Milch, Eier, Kaffee, Zucker, Satz und Kohlen.
Ueber die Preiſe von Mehl und Brot wird mit Rückſicht darauf,
daß infolge der amtlichen Regelung die Feſtſetzung ſtets für
längere Zeiträume erfolgt, lediglich ein einmaliger Bericht nebſt
Anzeige etwa vorgenommener Veränderungen angefordert. Bei
der Erhebung ſollen die Preiſe für Waren mittlerer Güte, wie
ſie die große Maſſe der Verbraucher kauft, augeſchrieben werden.
Um Unterſchiede in den einzelnen Städten, welche auf Verſchie
denheiten in der Güte der Waren zurückgehen, feſſſtellen zu
können, iſt zugleich mit den Preiſen auch die Bezeichnung der
Qualitäten, Marken, Sorten uſw. angeordnet. Auch ſo kann
eine Gleichmäßigkeit der in den einzelnen Orten für die An
ſchreibung verwendeten Qualitäten nicht durchweg erwartet wer
den. Preisunterſchiede werden alſo nicht ohne weiteres dahin
gusgelegt werden können, daß die gleiche Ware auch an einem
Ort teurer iſt, wie am andern. Wohl aber werden ſie zu ört
licher Nachprüfung Anlaß geben und dadurch auch auf die prak
tiſche Förderung der Lebensmittelverſorgung von Einfluß ſein.
Weiter wird eine weſentliche Bedeutung der 3uſammenſtellungen
in der Gewinnung eines Ueberblickes über die zeitlichen Ver
ſchiebungen der Preiſe liegen. Mit der Zuſammenſtellung und
Bearbeitung der gewonnenen Zahlen iſt das Statiſt ich e
Amt der Stadt Magdeburg beauftragt. Die beteiligten
Städte erhalten die Zuſammenſtellung wöchentlich von dieſem
Amt überſandt.

Die Kriegshinterbliebenenverſorgung von Heeresbeamten des Seurlandtenſtandes, Man ſchreibt uns
Während für die Berufsbeamten der Milltärverwattung in be
zug auf deren Hinterbliebenenverſorgung die Beſtimmungen des
Beamtenhinterbliebenengeſetzes maßgebend ſind, regelt ſich die
Fürſorge für die Heeresbeamten des Beurlaubtenſtandes nach
dem Militärhinterbliebenengeſetz. Seit Kriegsausbruch ſind
in ſehr großer Anzahl Heeresbeamte des Beurlaubtenſtandes
einberufen worden, das ſind die Beamten der Reſerve
und Landwehr, der Marinereſerve und Seewehr, ferner die
Beamten derZivilverwaltung, die geiſtlichen und andere kirchliche
Beamte, die während der Dauer des Krieges bei dem Feld
oder Beſatzungsheer als Heeresbeamte Verwendung ſfinden, ſo
wie diejenigen Perſonen, die zwar im Frieden nicht Beamte
ſind, im Kriege jedoch als Heeresveamte Verwendung gefunden
haben. Alle dieſe Perſonden haben nach dem Offizierpenſions
geſetz unter gewiſſen Vorausſetzungen Anſpruch auf Penſion.
Jnfolgedeſſen kann ihren Hiuterbliebenen in gleicher Weiſe, wie
es für die Hinterbliebenen der Offiziere des Beurlaubtenſtandes
vorgeſehen iſt, Witwen und Waiſengeld gewährt werden, ſo
fern der Tod durch die Dienſtbeſchädigung verurſacht worden
iſt, die zur Penſionierung geführt hat. Die Hinterbliebenen
von Perſonen, die während der Dauer des Krieges bei dem
Feld oder Beſatzungsheer im privatrechtlichen Vertrags
veryältniſſe eines Hienſtverpflichteten geſtanden haben, ſind da
gegen von der Verſorgung mit Witwen und Waiſengeld aus
Militärmitteln ausgeſchloſſen, da angenommen wird, daß dieſe
Perſonen im allgemeinen die Dienſte lediglich aus Erwerbs
zwecken übernehmen. Als ſolche Vertragsverpflichtete kommen
insbeſondere in Betracht die Zivilärzte, das nicht militär
pflichtige Luftſchiffe und Jliegerperſonal ſowie die
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Mitglieder des Kaiſerlichen Jreiwilligen Auto
mobilkorps.

Ev. Frauenbund. Fürſorge für Krieger
witwen und Waiſen. Die Sorge für Krieger
witwen und e wird von Staat und Vereinen nicht
nur in Ausſicht, ſondern ſchon tatſächlich in Angriff ge
nommen. Die Frauenvereine bereiten überall die Mit
arbeit vor, ſie haben eine Erweiterung ihrer beſtehenden

ürſorgeeinrichtungen vorgeſehen. Jn der evangeliſchen
rauengeitung wurde beſonders um die erweiterte Kinder

ſürſorge gebeten. Die Übernahme von Kriegspaten
ſchaften, Vormundſchaften, Adoptionen, die Anterbringung
von Waiſenkindern in einer Familie, iKrippen, Kinderhorten, als Waiſen und Jugendp legerin
wird den deutſchen Frauen warm ans Herz gelegt. Jn
ſeiner Ausſchutzſitzung hat der Deutſch-evangeliſche Frauen
bund durch eingehende Referate die Mitarbeit ſeiner
Mitglieder in der Fürſorge für Kriegswitwen und Waiſen
beleuchtet. Ein großer Teil der Kriegerwitwen wird dem
Berufsleben ganz neu zugeführt werden. Hier gilt es,
den einzelnen eine gengaue, perſönliche Beratung zu er
möglichen. Der Berufsberatung unter fachlicher Leitung
iſt von allen Vereinen eine große Aufmerkſamkeit zuzu
wenden. Eine zentwaliſterte und doch umfaſſende Fürſorge
arbeit iſt in jedem Ort nötig. And in allen Zweigen
dieſer Kriegs und Friedensarbeit iſt Frauenhilfe nötig.

Ein größerer Brand brach am heutigen Sonn
abend früh in den im Erdgeſchoß befindlichen Lager
räumen des Geſchäftshauſes Otto Dobkowitz hier
aus. Vermutlich durch eine undichte Stelle am Abfüh
rungsrohr von der Zentralheizungsfeuerſtelle bis zum
Schornſtein fingen die leicht brennbaren Wollvorräte
gegen 88 Uhr vormittags Feuer, das ſich ſehr ſchnell im
Lagerraum verbreitete. Zunächſt verſuchte man, das
Feuer mit eigenen Kräften zu erſticken, doch erwies ſich
dieſe Arbeit als vergebens. Die Feuerwehr mußte alar
miert werden, die denn auch bald die Bekämpfung des
Brandes, der eine gewaltige Rauchentwickelung zeitigte,
aufnahm. Außerordentlich ſchwierig und zeitweiſe lebens
gefährlich geſtaltete ſich nun die Feuerlöſcharbeit. Jn
folge des ähenden Rauches gelang es nur ſchrittweiſe, ſich
an den Feuerherd heranzubringen. Jede Möglichkeit
fehlte, den Brand wirkungsvoll zu bekämpfen. Es mußten
daher an den Kellerfenſtern erſt Schächte ausgehoben
werden, um ſo durch Unterwaſſerſetzen der Lagerräume
das Feuer einzudämmen bezw. zu lokaliſieren. Nach
harter und anſtrengender mehrſtündiger Arbeit gelang es
endlich, jede Gefahr zu veſeitigen und konnte gegen
22 Uhr nachmittags ein Weitergreifen des Feuers auf
die übrigen Geſchäftsräume als ausgeſchloſſen gelten. Der
Schaden, den die Firma erleidet, iſt außerordentlich groß,
da faſt ſämtliche Wollvorräte, wie Decken, Woll und

Leinenſachen, vernichtet oder ſtark beſchädigt worden ſind.
Der Wert dieſer Waren wird auf annähernd 100 000 Mk.
geſchätzt. Das Verhalten unſerer braven Feuerwehrleute
verdient beſondere Anerkennung, die trotz Fehlens jeder
Rauchſchutzmittel mit Entſchloſſenheit und Opferfreudig
keit ihrer freiwilligen Arbeit oblagen. Eine große Men
ſchenmenge hatte bis in die Mittagsſtunde das Geſchäfts
haus umlagert. Auch unſere Landſtürmer griffen ein und

halfen bereitwilligſt die Lagerbeſtände aus den Geſchäfts
räumen bergen. Trotz der G
haben die Feuerwehrleuten

Hanskollekte. Die Sammlung der

efährlichkeit de

cher e
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auskollekt
bedürftige Gemeinden in der Provinz Sachſen iſt vom

Königlichen Konſiſtorium in Magdeburg für die Zeit vom
Oktober bis einſchließlich Dezember d. J. feſtgeſetzt worden.

Ein Luftſchiff überflog heute vormittag in großer
Höhe unſere Stadt und nahm ſeine Flugrichtung nach
Leipgig. Es war ein Zeppelin.

ZJußballſport. Morgen, Sonntag, ſpielt die 1.
Mannſchaft des hieſigen B.C. Preußen gegen die erſt
klaſſige Elf des Halleſchen F.-E. „Wacker“ Das Spiel,
welches auf dem Nulandtplatze ſtattfindet, verſpricht
len intereſſant zu werden, da zum erſten Mal eine
Halleſche erſrlaſſige Mannſchaft als Gaſt hier weilt. Be
ginn 283 Uhr.

Vom Wochenmarkte. Auf dem heutigen Markte
exlebten die Beſucher inſofern eine Täuſchung, als der
Verkauf erſt 8 Uhr begann, ſie aber bereits 27 Uhr
nach dem Marktplatze gegangen waren. Bemerken wollen
wir bei dieſer Gelegenheit, daß während des Winterhalb
jahres der Verkauf erſt 88 Uhr früh beginnt. Ein Stück
Butter Pfund) koſteke heute 1,10 Mk., ein Mandel
Eier wurde mit 2,40 bis 2,50 M. gehandelt. Der Preis
für Kartoffeln hat allenthalben ſchon etwas nachgelaſſen,
3,50 bis 83,75 Mk. wurden für einen Zentner bezahlt. Der
Verkehr auf dem Markte war ein ziemlich reger.

Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nach dem Abſchluß der
hieſigen ſtädt. Sparkaſſe betrugen in der Zeit vom 1. Januar bis
Ende September 1915 die Einlagen in 20326 Poſten
4913256 Mk. 17 Pfg. (1914 in 18216 Poſten 2 887734 Mk.
57 Pfg.), die Rückzahlungenin 12 449Poſten 4 996 189 Mk. Pfg
(einſchließlich 1641 958 Mk. 5 Pfg. für Kriegsanleihe abgehobe
ne Beträge) (1914 in 12751 Poſten 2863 224 Mk. 17 Pfg
ſodaß die Rückzahlungen die Einlagen um 82932 Mk
83 Pfg. überſteigen. Der Geſamteinlagebeſtand betrug am 30
September 1915 16095 749 Mk. 18 Pfg., gegen 15 672 928 Mk

Pfg. am 30. September 1914 mithin mehr 332 821Mk. 18 Pfg
HeimSparbüchſen befinden ſich 908 Stück. im Umlauf. Davon
ſind bis 30. September 1915 382 Stück mit einem Jnhalt von
9882 Mk. 79 Pfg. entleert worden. Auf 1229 Stück Geſchenk
ſparblicher ſind bis zum 30. September 1915 13386 Mk. 17 Pfg.
eingezahlt worden.

J. Oberbeuna, 1. Okt. Bei der heute ſtattgefundenen
Treibjagd wurden in hieſiger Flur 815 Haſen, 1380 Reb
hühner und 1 Kaninchen zur Strecke gebracht.

Ermlitz, 1. Okt. Jn Ermlitz und Rübſen ohne
Rittergut wurden in 73 Haushaltungen mit Vieh gezählt
22 Pferde, 88 Rinder, 3 Schafe, 240 Schweine, 141 Ziegen
und 998 Stück Federvieh. Vom Ritkergut, das lange
Jahre die Schafzucht hatte fallen laſſen, ſind jetzt gegen
400 Schafe gekauft worden.

Z. Weßmar, 1. Okt. Unter dem Viehbeſtande des Guts
beſihers Schammel hierſelbſt iſt die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen.

L Bothfeld bei Lützen, 2. Okt. Bei einem 28 jährigen
Pferde des Gutsbeſitzers Friedrich Bart muß zu
Bothfeld wurde auf Grund einer Blutunterſuchung das
Vorhandenſein von Rotz feſtgeſtellt. Die daraufhin
ſeitens des Herrn Landwirtſchaftsminiſters angeordnete
Tötung und Sektion des Pferdes ergab Lungenrotz. Das
Pferd ſtammte aus dem Beſtande des Gutsbeſitzers Stange

die Tätigkeit in

ſchauer.

zu Möritzſch, deſſen Pferde kürzlich wegen Roß getötet

worden ſind.
g. Lochau, 1. Okt. Ein polniſcher Arbeiter hatte das Un

glück, derart zu Fall zu kommen, daß ihm die Räder ſeines
Geſchirres über den Fuß gingen. Die ärztliche Unterſuchung
ſtellte einen Knochenbruch im Sprunggelenk feſt.

S Lützen, 1. Okt. Dem Unterofſizier Guſtav Seoor im
Jnf.Regt. Nr. 231 iſt auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze das
Eiſerne Kreuz verliehen worden. Gleichzeitig erfolgte ſeine
Beförderung zum Vizefeldwebel.

S Schafſtädt, 1. Okt. Mittwoch abend ſtürzte das zwei
jährige Töchterchen der K. Schröder ſchen Eheleute in einen
Keſſel heißen Waſſers und verbrühte ſich auf gräßliche Art.
Der Vater des Kindes iſt zum Heeresdienſt eingezogen.

Mücheln und Amgebung,.
2. Oktober.

NMcheln, Skt. Der ruſſiſche Arbeiter Adalbert Je
ſorkowsky hatte auf einer Kohlengrube im Geiſeltal Arbei
genommen, nachdem er ſich um ſeiner Einberufung zum ruſſi
ſchen Heere zu entgehen in der Nähe von Alexandrowo über
die Grenze gedrückt hatte. Damit hatte er aber den im Bezirk
des Oberkommandos für den Oſten ergangenen Befehl des Ge
neralfeldmarſchalls von Hindenburg übertreten, nach welchem
die Ruſſen in ihrem Lande bleiben müſſen. Ein Beſuch bei
Landsleuten in Lützkendorf, den er ohne polizeiliche Erlaubnis
unternahm, hat ihn dann dem Gendarmen in die Hände ge
liefert. Wegen beiden Sachen iſt er von der Naumburger
Strafkammer zu der recht hohen Strafe von 4 Monaten, 1 Woche
S e verurteilt worden.

x Neumark, 1. Okt. Schwer beſtraft wurde für den Dieb
ſtahl von 4 Mark aus der Hoſentaſche ſeines Stubengenoſſen
der Arbeiter Hermann Schmidt von hier. 9 Monate Gefäng
nis neben 5 Jahren Ehrverluſt ſind von der Naumburger Straf
kammer dafür angeſetzt worden

z Braunsdorf, T. Okt. Einer Uebertretung des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand hatte ſich der Arbeiter Jranz
Dovmanski auf Grube Pfännerhall dadurch ſchuldig gemacht,
daß er trotz Aushang des Verbotes, daß den dort beſchäftigten
kriegsgefangenen Ruſſen nichts verkauft werden darf, zwei ſol
chen Arbeitern Stiefeln verſchachert hatte. Er wurde von der
Naumburger Strafkammer dafür mit Mon. Gefängnis beſtraft.

Querfurt, 1. Okt. Infolge Einberufung des Lehrers
Seidenſchnur iſt nach den Jerien wieder die Vereinigung
zweier Klaſſen zu einer notwendig, wenn nicht eine Vertretung
eingeſtellt werden kann. Bis jetzt ſind zehn ſtädtiſche Lehrer zur
Fahne einberufen, von denen zwei den Heldentod erlitten haben
und einer verwundet iſt.

Laucha, 1. Okt. Wegen eines Brunnenbaues in Thal
winkel hatte ſich im Sachſeſchen Gaſthofe in Tröbsdorf der recht
anſtändig auftretende Arbeiter Karl Lohſe aus Halle einlogiert.
Dort verkehrte auch der Sekretär Reinboth aus Burgſcheidun
gen, von welchem L. unter dem Verſprechen, es nur einen Tag
benutzen zu wollen, ein Fahrrad lieh, aber dann vergaß, es zu
rückzugeben und ſchließlich gar verkaufte. Vom Wirt Sachſe
hat er außerdem eine Poſtnachnahme einlöſen laſſen und auch
vergeſſen das Koſtgeld zu bezahlen. Da L. wegen Rüchkfall
betrugs oft vorbeſtraft iſt, hat die Strafkammer in Naumburg
6 Monate Gefängnis wegen der Unterſchlagung ausgeſprochen

10: Zeitweiſe heiter, meiſt wo ig un
trüb, ziemlich mild, etwas Regen. 4. 10.: Wechſelnd be
wölkt, zeitweiſe heiter, windig,etwas kühler, Regen

Theater uns Mut
I. Halleſches Stadttheater. Trotz des Ernſtes derjetzigen

Kriegslage war das Theater geſtern gut beſucht. Das redliche
Streben des neuen Direktors, der ſichtlich bemüht iſt, nur Gutes
zu bieten, muß doch auch bei allen Kunſtfreunden Gegenliebe
ſinden! Und dann war die Wahl des Stückes inſofern günſtig,
als Jra Diavolo, die veliebteſte Oper Aubers, in Halle
lange nicht aufgeführt iſt. Gerade für die Spieloper iſt das
Halleſche Theater vortrefflich ausgerüſtet, und wenn durch den
Krieg mancherlei Einſchänkungen und Hemmungen unvermeid
lich ſind, ſo wird dies der Spieloper am wenigſten ſchaden. So
ſind denn auch geſtern die Theaterbeſucher nicht enttäuſcht wor
den, ſondern haben über der feinen, wenn auch franzöſiſchen,
Muſik die Spannung der Kriegslage auf ein pgar Stunden
vergeſſen und ſich an der köſtlich altmodiſchen Räuberromantik
und der übermütigen Komik des geiſtvollen Werkes erfreut.
Direktor Sachſe hatte die Spielleitung ſelbſt, die muſikaliſche
Leitung lag in den Händen des Kapellmeiſters Oskar Braun.
Beiden Leitern gebührt uneingeſchränktes Lob. Auch die Dar
ſteller taten alle, was in ihren Kräften ſtand, um der Aufführun z
zum Erfolg zu helfen. Die Beſucher folgten den amüſanten
Szenen mit Spannung und genoſſen die einſchmeichelnde Muſik
mit Behagen. Geſang und Spiel löſte wiederholt bei offener
Szene Beifall aus, und bei den Aktſchlüſſen und am Schluß
mußten die Künſtler immer wieder kommen, um den Dank und
die Anerkennung der Zuſchauer und Hörer entgegenzunehmen.
Wie immer, ſo war auch dies Mal beſondere Sorgfalt auf die
Beleuchtung und auf die Gliederung der Maſſenſzenen ver
wandt. Der Eingangschor hätte friſcher und kräftiger ſein
können, auch ſonſt kamen einige Stellen nicht klar heraus, aber
das ſind Kleinigkeiten gegenüber der wohlgelungenen Geſamt
wirkung. Herr Sträß führte die Titelrolle gut durch, ſah auch
hübſch aus, aber nicht wild genug. Die berühmte Räuberarie
zu Beginn des dritten Aktes gelang ihm ebenſo wie die Barca
role im zweiten Akt. Fräulein Anna Enghardt, die ſtatt
der angeſetzten Margarete Dorp die Zerline übernommen
hatte, ſt entſchieden muſikaliſch begabt und fleißig, ſie beſitzt
auch ſchöne Stimmittel, doch fehlte hrem Spiel die zu dieſer
Rolle durchaus nötige Pikanterie und Koketterie. Die beiden
Banditen waren in Maske und Spiel ausgegeid net, namentlich
der Beppo Adalbert Libans. Der Beſuch der wirkungs
aollen Oper ſei hiermit beſtens empfohlen. S

Spielplan des Stadttheaters zu Halle a. S.
Direktivn: Leopold Sachſe

vom 3. Oktober bis 10. Oktober 1918.
Sonntag 3 Uhr „Kater Lampe“ 7 Uhr „Fra Diavolo“

8 Uhr „D. beiden Reichenmüller.“ Montag 7 Uhr
Der Strom.“ Dienstag 76 Uhr „Biedermeier. Mitt

woch 7 Uhr „Fra Diavolo“. Donnerstag 71 Uhr „Was
Jhr wollt.“ Freitag 7 Uhr „Freiſchütz. Sonnabend
7 Uhr „Was Jhr wollt.“

b Stadttheater Halle a. S. Als nächſte Volksvorſtellung
gelangt am Sonntag den 3. Oktober nachm. 31/2 Uhr die

luſtige Komödie „Kater Lampe“ zur Aufführung. Der
Sonntag Abend bringt eine Wiederholung der Auber ſchen Oper
„Fra Diavolo“. Montag erfüllt das Theater eine Ehren
pflicht mit der Aufführung des Dramas „Der Strom“ von
Max Halbe, der an dieſem Tage ſeinen 50. Geburtstag feiert.
Das Schauſpiel bereitet ferner eine Neueinſtudierung des
Shakesparriſchen Luſtſpiels „Was Jhrwollt“ vor, welches
Werk am Donnerstag zum erſten Male gegeben wird. „Fra
Djiavolo“, die Oper von Auber, wird am Mittwoch und die
Oper „Der Freiſchütz“ am Freitag wiederhol Als erſte
Operette d'eſerSpielzeit wird die Neuheit Alt Wien, Muſik
von Joſ. Lanner, bearbeitet von E. Stern, vorbereitet.

Feueste Nachrichten.
Hindenburg-Ehrungen.

Berlin, 2. Okt. Die Blätter gedenken des Geburts
tages Hindenburgs. Die „Kreuzzeitung“ hebt neben dem
Bilde des Feldherrn und des Siegers das des edlen
Menſchen hervor, der ſich als Werkzeug höheren Willens
betrachte und das Gelingen ſeiner Pläne auf ſeine einzig
artigen Truppen zurückführe, die zu führen er als hohes
Glück betrachte. Jn der „Germania“ heißt es: Was wir
dieſem Manne ſchulden, läßt ſich nicht kürzer und knapper
ausdrücken als der Kaiſer tat, indem er ihn unſeres nie
verlöſchenden Dankes verſicherte. Die Einfachheit Hin
denburgs preiſt die „Rundſchau“ mit den Worten: Dieſe
letzte Stuſe menſchlicher Größe ragt in einer Höhe, wo
Eitles nicht mehr atmen kann. Auf jener Stuſe ſehen wir
den Mann Hindenburgs ſein und unſer Schickſal wirken.
Die „Poſt“ äußert, Hindenburg ſei ein Mann von innerer
Geſchloſſenheit und wahrer Religioſttät. Der „L.A.“ zi
tiert eine Stelle aus einem Briefe Hindenburgs, in der
es heißt: Mir iſt es gleichgültig was ſich die Menſchen
von mir für eine Vorſtellung machen, wenn ich nur König
und Vaterland etwas nützen kann. Dieſes ſchlichte Weſen
ſolle uns mahnen: Geduld, ausharren! Namens der
Heimatprovinz des Feldmarſchalls ſandte der weſtpreußiſche
Provinzialausſchuß eine künſtleriſch ausgeführte Adreſſe.

Serbien ſoll unterſtützt werden.
Paris, 2 Okt. Der „Temps“ meldet, daß die Ver

treter des Vierverbandes in Sofig die bulgariſche Ne
gierung von dem Entſchluſſe des Vierverbandes in Kennt
nis geſetzt hätten, Serbien im Falle eines bulgariſchen
Angriſfs zu unterſtützen, entſprechend den Erklärungen
Sir Edward Greys im Unterhaufe.

Vom Hroßen Hanptquäartier,
Berlin, 2. Okt. vorm. (Großes Hauptquartier

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Engländer ſuchten heute Nacht das ihnen in den

Kämpfen der letzten Tage wieder abgenommene Gelände
nördlich von Loos im Gegenangriff zurückzuerobern. Der
Verſuch ſcheiterte unter ſchweren blutigen Verluſten für
den Feind.

Franzöſtſche Angriffe ſüdweſtlich Angres, öſtlich
Souchez, ſowie nördlich Neuville wurden abgeſchlagen.

Die Anzahl der Geſangenen, die unſere Truppen in
dieſem eng franzöſiſche Angriffsabſchn bisher mach

aſchine h SJn der Champagne griffen die Frauzoſen mittags öſt
lich Auberive in breiter Front an. Der Angriff miß
glückte, nur an einer Stelle drang der Feind in unſere
Stellung ein. Badviſche Leibgrenadiere gingen zum Gegen
angriff vor und nahmen 1 Offizier, 790 Mann gefangen.
Der Reſt des eingedrungenen Feindes ſiel.

Franzöſiſche Angriffe nördlich Le Mesnil und nord
weſtlich Ville-SurTourbe wurden abgewieſen.

Bei der Abwehr der Angriffe während der letzten Tage
zeichnete ſich nordöſtlich von Le Mesnil beſonders das
Reſerve- Regiment 29 aus.

Die Geſamtzahl der Gefangenen und die Beute aus
den Käm fen von Arras und in der Champagne erreichten
geſtern die Höhe von 211 Offizieren 10721 Mann,
35 Maſchinengewehre.

Der Bombengbwurf eines von Paris zum Angriff auf
Laon aufgeſtiegenen Flugzeuggeſchwaders hatte den Tod
einer Frau und eines Kindes und die ſchwere Verletzung
eines Bürgers der Stadt als Erfolg. Unſere Abwehr
kanonen e ein Flugzeug ſüdlich Laon ab, deſſen Jn
ſaſſen geſangen genommen wurden. Ein anderes feind
liches Flugzeug ſtürzte brennend über Soiſſon ab.

SHſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Nördlich von Poſtawy ſind Kavalleriegefechte im Gange.

Südlich des Narewſees bei Spiagla und öſtlich von
Wiſchnew wurden ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen.

Von ſtärkeren Angriffen nahm der Feind nach den
verluſtreichen Fehlſchlägen des 30. September Abſtand.

Unſere Truppen haben geſtern bei Smorgon 3 Offi
ziere, 1100 Mann zu Gefangenen gemacht, 3 Maſchinen
gewehre erbeutet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Vor der Front der Heeresgruppe herrſchte im allge
meinen Ruhe. Auch hier verzichtete der Gegner auf die
Fortführung ſeiner Angriffe. Vor unſeren Linien liegen
viele Gefallene des Feindes

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Nichts neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Die feindlichen Stellungen bei Czernysz, am Kormin,

wurden von unſeren Truppen erſtürmt. Der Feind wurde
nach Norden geworfen. Er ließ 1300 Gefangene in unſeren
Händen. An anderer Stelle der Front wurden weitere

1100 Gefangene gemacht.
Bei der Armee des Generals Grafen Bothmer hatten

die Ruſſen in der Nacht vom 29. zum 30. September einen
Durchbruchsverſuch weſtlich Tarnopol unternommen. Der

Verſuch ſcheiterte völlig unter ſehr erheblichen Verluſten
ür den Gegner. Von nur einer unſerer Diviſtonen ſind
isher 1168 Ruſſen beſtattet, 400—500 liegen noch vor der

Front. Zahlreiche Gewehre wurden erbeutet.
Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
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an er nder Plätzen nnen wir
Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die der Auftrageher hat WMbalhleit bernchret

Regervst Otto Merten
Rosa Herten geh, Kolhe

Verwählte. eGrünberg j. Sehl. Merseburg.
Für die vielen Ehrungen zu

unſerer eſilhernen Hochzeit
ſagen hiermit herzlichen Dank

Alwin Rauer
e Dre eKötzſchen, den 1. Oktober 1915

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Erd und

Betonarbeiten für die Erweite
rung der ſtädtiſchen Kläranlage
ſoll an leiſtungsfähige Unter
nehmer vergeben werden. e

Die Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen liegen im Bau
büro der unterzeichneten Depu
tation zur Einſicht aus und
können daſelbſt die r

gegen Zahlung von 1 Mk.
nommen werden. eDie Angebote, für deren Aus
füllung nichts vergütet wird,ſindverſchloſſen, mitentſprechender
Aufſchrift verſehen, porto und
beſtellgeldfrei bis zum
Montag, den A. Sltaber 1915

mittags 12 Uhr
der achet ne der e
einzureichen, in deren S Sitzung
zimmer zu dieſer Zeit die Erö
nung der Angebote in Gegenwart

dem
Bürgermeisters,

Verlust erlitten.

führen gesueht,
für immer.

Heldentode

unser erster Vorsitsender.,
Roten Kreuzes war ihm Herzenssache,
Mit Hingebung und Treue hat er die
Genossenschaft ihrem Ziele entgegen zu

Wir danken ihm das

Die Sache

Der Vorstand des Zweigver-
bandes Merseburg der Genossen-
schaft freiw. Krankenpfleger im

Kriege vom Roten Kreuz.

208d M. werden zu 5 Proz. zur
2. Stelle auf ein hie

ſiges in guter befindliches
Wohnhaus mit Laden, Brand
kaſſe 13000, Mk. hinter derS uSparkaſſe mit 6000, Mk,, geſucht

unseres

J Herrn Dr. jur. R. Iaoohe,

hat auoh unser Aweigverband einen herben
Fast seochs Jahre war er

des

Merseburg, den I. Oktober 1915.,

S e reIDD00D Br.

r r e e eunkündbar ſofort oderſpäter n
als erſte Hypothek evtl. guch
geteilt auszuleihen. Selbſtreflektante- e ſich melden

Chiffre A 30 i. d. Exp. d. Bl.

rreeete ſt hieParterre Wohnnng

Halleſche Straße 42 per 1. Januar
1916 beſtehend aus 6 Zimmern,
Küche und Badezimmer, Gas
einrichtung u. Waſſerkloſett nebſt
Gartenbenutzung zu vermieten
Beſichtigung früh e e 12 Uh
Zu erfragen da e m

Wabngn Il Jeimeſe

Halleſche Str. 30:
Tun Zimmer, Küche
re Zubeh., mit großem

Garten und Gartenhaus, zum Preiſe v. 600 Mk.
Otto zielke, Halleſche Str. 30

Bahnhofſtr. 4 2. Etage
per 1. April 1916. zu vermieten.
Preis 700 Mk. Gas und elektr.
Licht vorhanden. Näheres part.

S Cine Wohnung, e uKüche und

e Zubehör. zum 1. Januor 1916 zu
I beziehen. Zu erfr. t. d. Exp. d. Bl.

mit Berlinerkreandl möh Immer Sien zu ver

mieten Leunger Straße 24,
Hinterbaus vart. rechts.

Woöbſſertes Zimmer
zu vermieton Nulandtſtr. 12.

Mobl. Zimmer
für 1—2 Perſonen billig zu ver
mieten Hälterſtraße 13

Freundl. möbl. Zimmer
zu e Zu erfragen in derExped. de zum T. Januar
Wohnung zum Preiſe von 70—80
Taler. O h unter B 5 andie Exped. d

Corsetten
Reformleibehen

für Damen und Kinder
in grosser Auswahl

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Woll waren.

Holtkestraße 7S iſt verſetzt e die Parterre
z Wohnung beſtehend aus 5 Zimmer

mit reichlichem Zubehör ſowie
der etwa erſchienenen Bewerb
Bezw. deren Bevollmächtigen er

ch folgt bier Zuſchlag erfolgt binnen
2 Wochen. Bis dahin bleiben
die Bieter an ihr Angebot ge-

bunden. iVerſpätet eingegangene und
ungenügend ausgeföllte Angebote
bleiben unberückſichttgt. h
Die Auswahl et den Bewerbern eder Abweiſungſämtlicher Rhhebote bleibt aus

Hrücklich vorbehalten.
Merſeburg, den 27. Sept. 1915.
Die Kanaliſations-Deputation.

729d et ſheanrene
e Wer eunne lSonntag den ß Oktober ſteht

ein Transport ſchöner junger

Kühe mit
Kälbern,

ſowie
hochtragende

Kalben
zum Verkauf beiReinaln der ne nun

Junge Kuh
mit Kalß verkauft

erworben hatte.

III AWünh IIIIIII
Nachruf.

Für Kaiser und Vaterland fand am 12. August d. J.
den Heldentod unser Kamerad und treues Mitglied,

Der Gustav steinhäuss
Kiks rege dort

Reservist im Garde-Infanterie- Regiment Königin Angusta

Wir betrauern aufrichtig den Heimgang unseres
entschlafenen Freundses, der sich durch sein freund-
Hches, stets hilfsbereites Wesen unser aller Iiebe

Sein Gedächtnis Wird unter ung in Ehren bleiben.
Wallendorf, den 2. Oktober 1915,

Der Vorstand

Göhren r. 4
bei Zöſchen.hl gihj

verkauft
Atzendorf Nr. 27.cehrnchte und

Und Gaglumpen
find billig zu verkaufen

Helgrube 23

u erhaſtenes So
u Kinderdettm etratze
zu verkaufen Halleſche Str. 64

herzlichsten Dank aus.

Für die vielen Beweise der Liebe und
Teilnahme bei dem Heimgange meines lieben,
un vergesslichen Mannes spreche ich im Namen
der Hinterbliebenen auf diesem Wege den

Merseburg, den I. Oktober 1915,

Fran Margarete Peuschel, geb. Hennig

u vermieten und 1.

Garten zu vermieten und ſofort
oder ſpäter zu beziehen. s

Karl Thiele, Kl Ritterſtr. 9

Am Bahnhof 1
iſt eine herrſchaftl. Wohnung,
beſtehend aus 7 Zimmer mit
reichlichem Zubehör zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen.Näheres bei

Karl Thiele. K ine

bei

iſt e Part, Wohn n mer
u. Nebengelaß) zu verm ieten und

April 1916 zu beziehen.

Einſamilienhaus,brunn eingerichtet, mit ſchönem

Garten iſt für den Preis von
950 Mk. zu vermieten und ſofort
oder ſpäter zu beziehen. Näheres

bei Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.
Eine Wohnung in Kötz hen

16 zu bZu erfragen in der e d. Bl.
Wohn ung in beſſrrem Hauſe

von 2 älzeren Leuten
8 gr. Zimmer oder
26t 2 Küche m. Zubeh. 1. Etg
zum 1. 1 16. oder 1. 4. 16. zumieten geſucht. Offert. m. Preis

angabe unter „Wohnung“ a. d.
Exped. d. Bl
Stube und Kammer
S an alleinſtehende ältere Frau zu
vermieten Veühl 7

Wohnungen: 2 Stuben, Kam-
mer, Küche und Stube, Kammer,
Küche, e ſofort, letztere 1. Jan.
zu beziehen Leunger Str. 24.I Einfamilennaus

mit allen Bequemltebkeiten, auch

ſpäter zu vermieren
I geiſe Sohn

Kwſtunten Celn.
kauft Vater Thüringer Hof. S Werzes Dawerlabett

Jungen Boa ltzethund für mittlere Größe, ſehr an
S 7 preiswert zu verkaufen

Hat bill. abzug. Ge. Aitterſtr. 5 Gotthardtitr. 14, 2 Treppen.

Kunge Kaninchen Beoehser Sehweizer
zu verkaufen Obere Breite Str. 25. a anen, O C
Gute Winterbirnen eh zur gefl. BenutzungGotthardttr. 39.

d i d einzelyHertanfen Unter ditenburg s u Wohnungen zu vermieten
Leipziger Str. 783

Cutes kanrra
zu kaufen geſucht d 34,Wohnuns,
Preis 182 Mk gährlich,
1916 zu vermieten. Zu erfragen

Saalſtr. 7,

zum 1.
1 Trepue.

Wonnung
mieten

zu 375 u. 425 Mark
Januar zu verGutenbergftr. 13.

mit Warmwaſſerheizung iſt be
eringer Anzablung zu verkaufen

oder zu vermieten.
O. Günther, Maurermeiſter
Eine klemne Stube ſoſort oder

Sixtiberg 39.
für einzelne
Leute zum

Preiſe von 114 Mk 1. Januar zu
beziehen GSeitenbentel 5.
Eine Wehnung zu et 480eine Wohnung zu Mk. 360

zu vermieten und 1. Janugr 1916
u beziehen. Zu erfragen in der
Exped. d.Der von Sarn Parkullag be
wohnte Laden mit Wohnung iſt
vom 1. April 1916 ab zu ver
mieten

Nähere An Skunft erteilt
H Kleſmert, Kl. Ritterſtr. 18.

Wohnung, Stuben, Kammer,Don 1. Jan. zu beziehen. Preis
ö Mk. Leunger Str. 24.

ert i lvon enHrb col- Verſand Breslon, H. 4

Schöne Cßbirnen
und Apfel

abzugeben in der

„Goldenen Kugel

Juden
en im Kaſe en

hofe, Prüfung und Ernennuder e uppeſahrer Marſch nach
dem Schloßhof, ſeierliche Nage
lung des e ſernen Rabens unter
Miktwirkung der hieſigen Land
turmkapelle.

Spielleute üben von 2,20 abam Saaleufer in der Näbe der
Kaſerne und treffen 81 Uhr im
Kaſernenhofe ein.

Mittwoch abends 8 20 Uhr
Turnhalle (Wilhelmſtraße):

Vortrag des Herrn Wachtmeiſters
Schuch über den Dienſtbetriebbet der Artillerie mit eigenem
Erlebnis an der Hand von Photo
graphien. Das Kommando.
Verein der Gatwirte von
Merſeburg und Umgegend

Dienstag den 5. Oktober, nach
mittags 3/2 Uhr,

Monats Verſammlung
im G „Goldene Kugeln Der Vorſtand.
Zur guten Quelle.

Aal in Belse.
Wüſche zum Plätten
nimmt noch an
Frau HKohmann Hall Str. 55 I.
Kaoſmünnſchen Lehrling

mit wirklich guter Schulbildung
wird Gelegenheit geboten zur
vielſeitigen u. gründlichen Aus
bildung, auch bezügtich Export,
in einem hieſigen Fabrikkontor.
Einſtellung am 1. April 1916.
Angebote unter Kaufm. Lehrling
an die Geſchäftsſtelle d. Bl erb.

Tiſchler ſofort geſucht.
Möbelbaus Rogenberg,

Halle a /s, Geittſtr. 21.

Bezur Dreſchmaſchine

werden noch angenommen
Vreite Straße 22.

Awerlägiger Geyctrrtühreſofort a Breite Str. 20
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Egon von Wallberg war aus dem Feldzug 1870/71 nicht zurückgekehrt, die Ver
luſtliſte hatte ihn als vermißt gemeldet. Die Mutter war untröſtlich, da ſie nicht
wußte, was aus ihrem Sohn geworden. Nachforſchungen beim Regiment, das am
19. Januar bei St. Ouentin ſich beſonders hervorgetan, hatten ergeben, daß Egon von
einem Patrouillenritte, den er am Abend des 17. Januar von Chaulnes aus unter
nommen, nicht zurückgekehrt war. Um die Mutter zu beruhigen beſchloß der jüngere
Sohn, Günther von Wallberg, an Ort und Stelle Erkundigungen nach dem Vermißten
zu unternehmen. Seine Schweſter Flora ließ ſich nicht abhälten, ihn zu begleiten
Die Geſchwiſter reiſten bald nach Beendigung des Krieges nach Frankreich und ſuchten
in Chaulnes, dem letzten Quartier des Bruders, nach deſſen Verble!b. Jn dem Gaſt

haus, das er einige STage bewohnt, er
innerte ſich die Kell

nerin, eine Nichte des
Wirtes, ſofort an
Egon, wußte viel
von ihm zu berichten.
Die Ankunft eines
neuen Gaſtes, der
als Monſieur Charles
angeredet wuürde, un
terbrach ihre Unter
haltung Am andern
Tage kam Louiſe

vBonnetain auf
Günthers Bitte zu
den Geſchwiſtern, ſie
erzählte, daß Egon am
17. Januar ſich einen
Zivilanzug ihresBruders angezögen
habe und dann fort
geritten ſei. Dann
überreichte ſie Günther
eine Brieftaſche, die
ſie aus Egons Uni
ſformrock genommen.
In der Brieftaſche lag
eine Haarlocke und auf
den letzten Seiten
des Buches war ein
Gedicht aufgezeichnet,
das an eine Dame
gerichtet war. Reich

beſchenkt verließLouiſe

die Geſchwiſter. Da
nun erwieſen war,
daß Egon nicht in

Chaulnes gefallen
war, ſuchte Günther
die früheren Quär
tiere des Bruders auf.
Da kam zuerſt Schloß
St. Remy bei Valin
court in Frage. Der
Beſitzer, Sberſt de St. Aulaire, ſtellte auf eine Anfrage Günther anheim, perſön
lich im Schloß vorzuſprechen. Auch im Schloß fand er keine Spuren von dem
Vermißten, trotzdem ihm Fräulein Marion Aulaire und deren Geſellſchafterin
viel von Egon erzählten. Der Oberſt, der wie Günther den Krieg mitgemacht,
hielt ſich ſehr reſerviert. Als die Geſchwiſter St. Remy verließen, ſahen ſie Monſieur
Charles ſich am Wagen beſchäftigen. Nach kurzer Fahrt verloren ſie ein Rad, der
Wagen ſtürzte um und Florä trug eine Gehirnerſchütterung davon. Der Sohn des
Oberſten, Gaſton de St. Aulaire, der den Unfall mit angeſehen, nahm die Deutſchen
zurück ins Schloß, wo Flora verpflegt wurde und ſich bald ein freundſchaftliches Ver
hältnis zwiſchen den fungen Leuten anbahnte. Nur der Vicomte de Valin, ein Anbeter
Marions, verhielt ſich feindlich zu den Geſchwiſtern, beſonders aber als Günther auf
der Suche nach dem Bruder entdeckt hatte, daß der Vicomte ein Verhältnis mit der
Gattin des Advokaten Renaudin in Nesle habe. Flora ging ihrer Geneſung entgegen und
war mit Günther im Garten, als ein Schuß auf. ſie abgegeben wurde, der zum Glück
fehlging. Günther ſuchte die Kugel und fand, daß ſie aus einem deutſchen Armee

t

Eine Gebirgskanone in Tätigkeit in den Vogeſen

Perſchollen.
Roman von Arthur Zapſp. Nachdruck verboten.)

revolver ſtammte. Bei einem Ausritt, den Gaſton und Günther unternahmen, er
kannte letzterer an einem Kunſtſtück des von ihm gerittenen Pferdes den Rappen
feines Bruders. Da Gaſton erklärte, das Tier von de Valin gekauft zu haben, begab
man ſich zu dieſem und erſuhr, daß er es vom Händler Foville in Roye erſtanden habe.

(Fortſetzung.) w s e
Mit dieſem Beſcheid machten ſich die beiden jungen Leute bald

darauf auf den Heimweg. Sich noch an demſelben Nachmittag
nach Roye zu be
geben, dazu war
es zu ſpät. Sie
kehrten alſo nach

St. Remy zu
rück. Der Oberſt
war nicht wenig
erſtaunt, als ihm
Gäſton über die

Herkunft des
Rappen berich
tete, der ehe
mals als Reit
pferd des Leut
nants von Wall
berg den Namen
„Roland“ ge
tragen hatte.

Günther führte
auf dem Schloß
hof dem Oberſt
die Produktionen
des Rappen vor.
Der Schloßherr
ſah ſchweigend
zu; ſeinem gan
zen Ausſehen,
ſeinen nach
denklichen Mie
nen war anzu

merken, daß ihn die Sache innnerlich angelegentlich beſchäftigte
„Der Beweis iſt überzeugend,“ ſagte er zu Günther, als

dieſer wieder abgeſtiegen war. „Jch bitte Sie, über das Pferd
zu verfügen. Es muß Jhnen als ein Andenken an Jhren
Bruder ſelbſtverſtändlich wertvoller ſein als irgendeinem
anderen, und Sie haben ja auch zweifellos ein Anrecht an das
Eigentum Jhres Bruders.“

Für unſere neueintretenden Leſer bringen wir in dem erſten Abſchnitt eine
kurze Wiederholung der in den früheren Kapiteln bereits erzählten Vorgänge.
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Günther von Wallberg dankte dem Oberſt herzlich und

erklärte, den Gaul gern in ſeinen Beſitz zu übernehmen, unter
der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung, daß Oberſt de St. Au
laire den Kaufpreis, den er ſelber bezahlt von ihm
Günther annehme.

Am anderen Vormittag brachen alle drei Herren zu
Pferde auf. Günther ritt wieder den Rappen, den man für
jeden Fall mit nach Roye nehmen
wollte. Der Pferdehändler war nicht
zu Hauſe, wie er denn faſt immer
in Geſchäften unterwegs war. Es
dauerte geraume Zeit, bis Frau
Foville in den Geſchäftsbüchern ihres
Mannes eine Eintragung fand, die
etwa auf „Roland“ alias „Marchéal“
paſſen konnte. Am 18. Januar Rappe,
fünf bis ſechsjährig, Reitpferd, ge
kauft von Meunier aus Moreuil.
Nichts weiter. Es mochte in Moreuil
getviß einige Dutzend Meunier
geben.

„Können Sie uns nichts Näheres
über dieſen Meunier mitteilen?“
fragte der Oberſt. „Was für einen
Beruf übt er aus? Wie alt iſt er?“

Aber Madame Foville zuckte mit
den Achſeln. n den n
ſo viele Käufer und Verkäufer zu
uns. Vielleicht kommen Sie einmal
wieder, wenn mein Mann zu Hauſe iſt.

Unſchlüſſig und ein wenig ent
täuſcht ſahen ſich die drei Herren an
und ſie waren ſchon halb entſchloſſen
ſich unverrichteter Sache zu ent
fernen, da fiel dem Oberſt, ſchon
auf der Schwelle, noch etwas ein. e„Haben Sie denn keine Leute im Sou die vielleicht
Auskunft geben können„Der Knecht iſt mit meinem Mann mit,“ erwiderte die
Frau. „Ein Pferdewärter iſt ja im Stall, aber er iſt ſie
lachte und deutete auf die Stirn „nicht ganz klar von dem
werden Sie ſchwerlich etwas herausbekommen.“

Die drei Herren begaben ſich in den Stall. Ein ver
wachſener Menſch mit einem aufgedunſenen, roten Geſicht und

Ein

Humor unſerer Feldgrauen: Lord Kitcheners letztes Aufgebot.

kleinen, tückiſch blitzenden Augen ſaß auf einer Futterkiſte
und baumelte faul mit den Füßen. Auch während der Oberſt

ihm das Anliegen, das ihn und ſeine Begleiter nach Roye ge
führt hatte, auseinander ſetzte, ließ er ſich in dieſer Beſchäfti

gung nicht ſtören.
„Nein, weiß nichts,“ erklärte er kurz angebunden.
Der Oberſt griff in ſeine Taſche und reichte dem Buckligen

ein Fünffrankenſtück.

franzöſiſches 15 vmGeſchütz in Stellung bei Arras.

„Vielleicht friſchen Sie Jhr Gedächtnis mal einbißchen auf!“
Und Günther bemühte ſich ebenfalls, den Burſchen durch

ein Geldſtück gefügig zu machen. Zugleich deutete er auf den
Rappen, der im Hof angebunden war und ungeduldig mit den
Hufen ſcharrte.un liegt viel daran, mit dem Mann zu ſprechen, der

am achtzehnten Januar dieſes Pferd da an Monſieur Foville
verkauft hat.“

Die ünerwartete, ſehr generöſe Freigebigkeit der Herren
machte einen erſichtlich ſtarken Eindruck auf den Pferdewärter.

Plötzlich ſprang er auf, rannte in den Hof hinaus, betrachtete
den Rappen von allen Seiten und nickke befriedigt wie einer,
der ſich über eine Frage ins Klare gekommen iſt.

Am achtzehnten Januar?“ fragte er zu den Herren ge
wandt, die nach ihm den Stall verlaſſen und auf
den Hof hinausgetreten waren „ſagten Sie

nicht ſo?“ e„Ganz recht, erwiderte der Oberſt. „Am acht
zehnken Januar hat ein Mann Namens Meunier
aus Moreuil dieſes Pferd an Monſieur Foville
verkauft. Wiſſen Sie etwas Näheres über den
Mann? Erxinnern Sie ſich?“

Der Bucklige lachte
Ob ich mich erinnerel Es war am ächtzehnten

Janlar, als ich hier antrat. Ich war beim Fuhr
am vierzehnten gesankt und ich war Knall und Fall
davongelaufen Ja, ſo bin ich: Meine Arbeit kue
ich, aber ein Unrecht laſſe ich mir nicht gefallen und
auch hier hat's bald geſchnappt. Warum Weil
Sie ſind alſo am achtzehnten Januar bei Foville

in Dienſt getreten?“ unterbrach der Oberſt den
Schwatzenden.

Ja Und der Verkauf des Man da war das
d Geſchäft das ich hier mit angeſehen habe. Na,
den haben wir nicht ſchlecht eingewickelt.

Ex lachte wieder boshaft und die kleinen Augen
funkelten tückiſch.„Wen?“ fragte der Oberſt.

„Na, den ſogenannten Monſieur Meunier.“
„Wieſo, eingewickelt?“ fragte Günther v. Wallberg.

„Na, der Gaul da iſt doch ſeine tauſend Frank unterBrüdern wert. Fünfhundert hat der Mann er und
wiſſen Sie, was ihm Foville re hat?“

„Nun?“ „Fünfgig Frank.“Die drei Herren ſahen ſich mit erieenen
Blicken an.„Aber warum mag denn dieſer Monſieur Meunier das
Pferd ſo billig abgegeben haben fragte der Oberſt.

herrn Dubois in Stellung geweſen. Wir hatten uns
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an, Sie wiſſen zwiſchen Chaulnes und Valincourt. Das

er mich freſſen wollte.

Huſſchmied Grivais ein und dieſelbe Perſon iſt?“

Auseinanderſetzung ausgewichen, aber eine Möglichkeit des

ſie heftenden Blicken des ſich Nähernden mit kühler, un

Vicomke, „ich muß offen bekennen, daß mir dieſe Nachricht

günſtiges Zeichen betrachte.“
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„Weil der Pferdewärter zeigte eine verſchmitzte Miene
na, die Sache hatte doch einen Haken. Das hat doch unſer

pfiffiger Foville ſofort gemerkt. Natürlich gab er das dem
Mann zu verſtehen. Beim Pferdekauf müſſe man vorſichtig
ſein, meinte er, überhaupt in ſo gefährlichen Zeiten. Wer weiß,
ob einem ſolch ein Gaul nicht bald wieder aus dem Stall ge
zogen würde. Na, der Kerl war froh, als er ſchließlich ſeine
fünfzig Frank in der Taſche hatte, und als ihm Foville nach
Name und Wohnort fragte, da beſann er ſich eine Weile, als
hätte er plötzlich vergeſſen, wie er heiße, und dann ſagte er
Meunier aus Moreutl. Foville und ich ich weiß das noch
gang genau, als wäre es geſtern geweſen wir ſahen uns an
und grinſten. Wir merkten doch gleich, daß das nicht ſeine
Richtigkeit hatte.“

Der Bucklige nickte heftig.
„Na, freilich doch. Sechs Wochen ſpäter Foville hatte

den Rappen ſchon wieder verkauft da kamen wir von Chaul
nes, Foville und ich. Unterwegs auf der Chauſſee verlor eines
unſrer Pferde ein Eiſen. Wir hielten vor der neuen Schmiede

Häuschen hat früher dem Gutsherrn von Valincourt gehört.
Und wer war der neue Hufſchmied? Jch erkannte ihn auf
den erſten Blick. Unſer Monſieur aus Moreuil!“

Der Pferdewärter wollte ſich ausſchütten vor Lachen.
„Wie heißt doch der Mann gleich?“ fragte Gaſton

de St. Aulaire, in ſeinem Gedächtnis forſchend. „Gri
„Grivais half der Bucklige ein. „Pierre Grivais.

„Und er, fragte der Oberſt
„Er ſagte nichts, warf mir aber einen Blick zu, als wenn

„Und Sie meinen, daß der angebliche Meunier und der

„Darauf lege ich meine Hand ins Feuer.“

Während die drei Herren ſehr vefriedigt von dem Ergeb
nis ihrer Expedition Roye verließen, fand in einem Salon
des Schloſſes St. Rémy eine ſehr inhaltsvolle und erregte
Ausſprache zwiſchen Marion de St. Aulatre und dem Vicomte
de Valin ſtatt. Das junge Mädchen hatte ſofort geahnt, in
welcher Abſicht der Gutsnachbar gekommen war, als ſie ihn
mit einer außergewöhnlich ernſten Miene und im ſchwarzen
Gehrock den Salon betreten ſah. Gern wäre ſie der peinlichen

Enkrinnens war nicht vorhanden und ſchließlich mußte ja
doch ſie rückte ſich in eine aufrechtere Haltung und begeg
nete den ſich jetzt mit einem zärtlich-huldigenden Ausdruck auf

eimpfindlicher Miene ſchließlich mußte ja doch einmal die
Entſcheidung fallen

„Jch hörte, daß die Herren ausgeritten ſind,“ begann der

nichts weniger als unangenehm iſt, ja, daß ich es als ein

Die Tochter des Schloßherrn deutete mit der Hand auf
einen der Fauteuils; in ihren Geſichtszügen aber lag nichts,
v e einladend und entgegenkommend gedeutet werden

onnte.
Der Vicomte ſchien das Stirnrunzeln der ihm Gegen

überſitzenden, den ernſten, faſt finſteren Blick ihrer Augen nicht
zu bemerken; mit einem zuverſichtlichen Lächeln plauderte er
weiter: „Ja, es iſt mir lieb, daß ich Sie allein treffe, Ma
demotiſelle Marion, denn ich möchte eine Frage an Sie ſtellen,
die nur Sie allein mir beantworten können.“ Er machte eine
Pauſe; ſie hatte ihren Blick geſenkt; ihre Lippen waren feſt
aufeinander gepreßt; ihre Geſichtsfarbe war um einen Schat
ken blaſſer geworden ſie ſah nicht aus, wie jemand, der mit
freudiger Erwartung einer angenehmen Ersffnung ent
gegenſieht.

Er betrachtete ſie jetzt aufmerkſam und auch über ſein
Geſicht glitt ein Schatten, aber er ſprach gleich darauf haſtig

und er ſich ebenfalls

daß ich ſeit langem eine heiße Leidenſchaft im Herzen trüge
und daß ich mir ein Glück ohne Sie nicht denken könne. Jch
fragte Sie, ob Sie ſich entſchließen könnten, die Meine zu
werden, und daß gerade der Krieg, deſſen Ausbruch bevor
ſtand, mich veranlaßte, Jhnen meine Liebe und meinen Schutz
anzubteten.“

Seine Stimme hatte leidenſchaftlich gebebt. Jetzt machte
er wieder eine Pauſe und kat einen tiefen Atemzug und ſah
mit ſeinen funkelnden Augen, aus denen lodernde Glut
ſprühte, zu ihr hinüber

Sie ſchwieg noch immer und heftete ihre Blicke beharrlich
auſ das Muſter des Teppichs zu ihren Füßen.

„Erinnern Sie ſich noch, was Sie mir damals geant
wortet haben, Marion?“ fragte er.

Sie nickte und zugleich kam ein leiſes „ja“ von ihren
LippenSie wieſen mich nicht zurück,“ nahm er wieder das
Wort und er ſprach in ſchnellen Fluß, in leidenſchaftlich er
regtem Ton: „Sie baten mich nur, zu warten. Es wider
ſtrebe Jhnen, während Jhr Vater und Jhre Brüder in den
Krieg, einem ungewiſſen Schickſal entgegenzögen, ein Verlöb
nis einzugehen.“

Die Augen des Vicomte hingen mit einem Ausdruck heißer
Leidenſchaft an dem jungen Mädchen und ſprühten Flammen
über ſte hin.„Jch habe das als ein Verſprechen betrachtet und er
er ſprang ungeſtüm auf und krat dicht vor ſie hin und
ich komme nun, um Sie zu bitten, Jhr Verſprechen einzu

ſtreckte beide Hé

ſtellte ſich hinter den Seſſel, ihn gewiſſermaßen als Schutz
wehr gegen den Ungeſtümen benutzend. S

Der Enttäuſchte wechſelte die Farbe
„Marion,“ rief er erſchreckt. „Was ſoll das heißen? Haben

Sie mir denn nicht geſagt, daß ich warten ſoll? War denn
das nicht ein Verſprechen?“ Jhr Atem ging ſchwer und es
koſtete ſie eine ſichtliche Anſtrengung, zu antworten

„Ja, es war ein halbes Verſprechen. Aber ich bin in
zwiſchen zu der Erkenntnis gekommen, daß ich es nicht ein
löſen kann.

„Nicht einlöſen? Warum können Sie das nicht, Marion?“
Sie nahm all' ihre Entſchloſſenheit zuſammen: „Weil ich

Sie nicht liebe.“ eEr taumelte einen Schritt zurück und ſchloß für einen
Moment die Augen. Aber er riß ſich mit raſcher Anſtrengung

zuſammen und mit vorgebeugtem Oberkörper, ihr forſchend,
faſt drohend in die Augen ſchauend, ſagte er: Sie lieben mich
nicht? Aber Sie haben mich damals geliebt

„Jch glaubte es. Aber heute weiß ich, daß es ein Jrr
kum war.„Ein Jrrtum?“ Er ſtieß ein zorniges, grimmiges Lachen.
aus. Und was hat Sie zu dieſer Erkenntnis geführt?“

Sie richtete ſich ſtraff in die Höhe und ſah ihn mit ſtolzen,
abweiſenden Blicken an. e„Darüber bin ich Jhnen wohl keine Rechenſchaft ſchuldig.“

Sein Geſicht verzerrte ſich voll Haß und Wut.
„Jch will es Jhnen ſagen,“ rief er ihr zornbebend zu.

„Der Deutſche von damals und der Deutſche von heute haben
Sie umgeſtimmt und haben Sie mir entfremdet. Aber ich
laſſe mich nicht von einem dieſer verdammten Preußen zurück
drängen, ebenſowenig heute wie im Januar. Und ich ſage
Jhnen: Der Deutſche von heute wird ſich Jhrer Liebe nicht
freuen, ebenſowenig wie ſein Bruder damals.

Seine ſtürmiſchen Worte führen über ſie dahin, ohne daß
ſie ein Wort der Entgegnung finden konnte. Wie betäubt
ſtand ſie und ſtarrte ihn ſchreckensbleich, mit entſetzten
Blicken an.Der Deutſche von damals! Was wußte der Vicomte?
Und was hatten ſeine drohenden Worte zu bedeuten?

Aber ſie hatte nicht die Kraft, eine weitere Erklärung
von ihm zu fordern. Erſt als er jetzt von neuem Miene machte,
ſich ihr zu nähern, wies ſie ihn mit einer Gebärde und Miene
voll Furcht und Abſcheu zurück.

„Gehen Sie! Oder ich rufe um Hilfe.“
Da wandte er ſich und ging davon, einen Fluch auf den

und eindringlich weiter: Sie erinnern ſich, daß ich es iſt Lippen.
faſt ein Jahr her mich Jhnen erklärte, daß ich Jhnen ſagte, (Fortſetzung folgt.
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Der Hchtzehnjährige.
Von Adolf Stark.

Hinter einem Bahndamm lagen die Reſerven, unter ihnen Fritz,
der Achtzehnjährige. Eigentlich ſah er noch jünger aus mit der
ſchmalen, faſt mädchenhaft zarten Geſtalt und dem glatten Geſicht,
in welchem ſich ſelbſt jetzt, nach Wochen des Frontlebens, wo alle
die andern mit ihren verwilderten Bärten ſchon ausſahen wie der
Oger im Märchen, keine Spur von Bartwuchs zeigte. Doppelt zart
und knabenhaft ſah er aus unter all den alken Landſturmmännern,
aus welchen die Kompagnie zumeiſt beſtand. Sie riefen ihn nicht
anders als „Bubi“. Aber er, der gegen Spott ſonſt ſo empfindlich
war, fand inſtinktiv, daß in dieſer Benennung eher etwas Zärtliches
lag und ließ ſie ſich ſchweigend gefallen.

Nicht ſo einverſtanden war er mit der Sorgfalt, mit welcher
ſie ihn umgaben. Wenn alle im Regen lagen, für Bubi wußten
die andern immer ein geſichertes Plätzchen zu finden, wo es trocken
und möglichſt warm war; blieb der Train und die Fahrkürche
einmal aus, daß man für zwei, drei Tage den Gurt feſter anziehen
mußte, um den hungernden Magen zu beſänftigen, Bubi ſchwelgte
ſelbſt da im Ueberfluß. Denn von allen Seiten wurde ihm heimlich
etwas zugeſteckt: da ein Stück Schokolade, dort ein Reſtchen Wurſt
und Brot, und er mußte es nehmen, wollte er nicht den Geber
tödlich beleidigen

Bubi lebte ein Traumleben, ohne recht zum Bewußtſein der
Wirklichkeit zu kommen. Wie er
Hrün, das Gewehr im Arme
Hin iels, vo unbe r den Krie eMenſchenvolk führte, eine Lerche ihr Lied trillerte, glaubte er jeden
Augenblick. Das kann ja gar nicht ſein, gleich werde ich wieder er
wachen und in der Schulbank ſitzen.

Wie in jähem Erſchrecken ließ ſich die Lerche in das Ackerfeld
fallen und ihr trillerndes Lied brach plötzlich ab. Hoch oben in
der Luft aber ſtand ein weißes Wölkchen, klein und zart, wie jene
„unſchuldigen Schäflein“, die an ſchönen Sommertagen nur deshalb
am Himmel zu ſtehen ſcheinen, um das ſtrahlende Blau beſſer
hervorzuheben. Bubi wunderte ſich; wo kam das Wölkchen her
Er ſtarrte doch ſchon länger auf den Fleck und hatte es beſtimmt
vorhin nicht geſehen. Sein Schülerhirn, gewohnt die Erklärungen
für alles aus der Fülle des Angelernten zu entnehmen, ſuchte nach
der Entſtehungsgeſchichte der Wolken überhaupt und als er erkannte,

daß ſein Wiſſen da eine bedenkliche Lücke aufwies, erſchrak er
dDarüber, gerade ſo, wie in der Schule, wenn ihm zum Bewußtſein
gekommen war, daß er irgeud etwas nicht wußt e.

Auf einmal ſtand neben dem einen Wölkchen ein zweites und
dann wurden es auf einmal viele hatte es jemand neben ihm

geſagt oder wußte er es von ſelbſt, aus jenem inſtinktiven Wiſſen
heraus, das in großen Momenten den reinen Toren oft zum

Wiſſenden machte Genug, er wußte es plötzlich das waren nicht
Wolken, das waren Schrapnells, feindliche Schrapnells, die, er

wußte nicht woher, kamen. SDas erſte Gefühl war das des Erſtaunens, faſt der Ent
täuſchung. Schrapnell, der Name ſchon klang ſo hart und grauſam
und jetzt dieſe unſchuldigen Schäfchen!

„Sie ſchießen wieder einmal auf die Reſerven, das Geſindel
hörte er eine Stimme zu ſeiner Rechten. „Das machen ſie

immer ſo. S„Von mir aus. Das war der Lorenz, der ſo ſprach. Fritz
erkannte ihn an der Stimme. Er richtete ſich empor, ſtützte ſich auf

die Ellbogen und ſah hinüber Da lag der Lorenz, phlegmatiſch
und faul wie immer und neben ihm der andere Sprecher, der
Lehrer Pleyer. Den nervöſen, ſchwarzhaarigen Leviſohn aber, der
im Zivil Teilhaber des väterlichen Geſchäfts war und von dem man
erzählte, daß er Millionen beſaß oder wenigſtens dereinſt erben
werde, duldete es nicht mehr. Er ſprang auf, blickte hinüber zur
Front und dann wieder zum Himmel

Schrapnellwölkchen und wandte ſich dann plötzlich zu dem Lehrer.
„Wie können Sie ſolchen Unſinn reden?“ Er ſchrie beinahe

und ſchien ſehr entrüſtet. „Schießen auf die Reſerven; Unſinn;
ſie beſtreichen den Raum, um die Zufuhr von Menage und

ſo dalag auf dem jungen friſchen

hen das törichte

Der eine Zahn war ohnehin ſchon ſchadhaft.

hinauf mit den kleinen

ruinieren ſollten.

(Nachdruck verboten).

Munition zu erſchweren, beſonders von Munition. Deshalb ſchießen
ſie über die Schiltzengräben hinaus. Habe ich nicht recht, Lorenz

„Von mir aus.“ Der Gefragte nahm die Pfeife aus dem
Mund, ſpuckte aus und rauchte weiter, während die beiden andern
ſich in eine eifrige Debatte einließen, als gäbe es nichts Wichtigeres,
wie die Frage nach dem Grunde des Auftauchens der weißen
Wölkchen ſo weit hinter der Front.

Jmmer näher kamen ſie und näher plötzlich ſchrie der Lorenz
zornig auf. „Himmeldonnerwetter!“ Bubi ſah hin; für einen
Moment ſtockte ihm der Atem und er fühlte, wie ſich eine Zentner
laſt ihm aufs Herz legte. Er konnte den Blick nicht abwenden von
dem Geſichte, über welches es in roten Tropfen herabrann.

Da war auch ſchon der Leuknant und beugte ſich über den
Mann. Jm nächſten Augenblick ſtand der Lorenz aber wieder auf
ſeinen Füßen ordentlich ſtramm ſtand er da und wiſchte mit der
Hand über den Schädel, daß ſie blutig wurde und das ganze Geſicht
beſchmiert war, was zugleich ſchauerlich und komiſch ausſah.

„Melde gehorſamſt, Herr Leutnant, es iſt nicht der Rede wert.
Nur ein Kratzer. Aber das Lumpeng'ſindel hak mir die Pfeife
ruiniert mit der verdammten Schießerei. Ordentlich wütend war
der ſonſt ſo phlegmatiſche Menſch.

Die andern lachten und ſchließlich lachte der Lorenz mit.
nd lauteſten aber lachte Bubi, deſſen klare Knabenſt

Zwiſchen dumpfen Kirchenglocken.
plötzlich ums Herz, der Druck verſchwunden und beinahe trium
phierend blickte er zu den weißen Wölkchen empor. Ah bah, ihr da
droben. Was könnt ihr? Pfeifen, zerbrechen und höchſtens Löcher
in den Schädel ſchlagen, wie wir Buben mit den Kieſelſteinen:
Iſt das alles Und davor ſoll man ſich fürchten? Lächerlich,
höchſtens ſpaßhaft iſt das Ganze.

Und der Druck auf der Bruſt kam auch dann nicht wieder, als
die Reſerven vorgerückt waren und er im Schützengraben kniete und
ſchoß, und rechts und links neben ſich Stöhnen und manchmal
unterdrücktes Jammern hörte und die Männer mit den weißen, mit
rotem Kreuz geſchmückken Armbinden behutſam und ſchweigend
mitten unter Schützen ihres Dienſtes walteten. Der queckſilberne
Leviſohn war einer der erſten, den es erwiſchte. Er konnte nicht
ruhig liegen und als er im Eifer des Gefechts einmal aufſprang,
erwiſchte ihn eine Kugel. Aber eine Stunde ſpäter war er wieder

da, das Geſicht verbunden, wie einer, der Zahnſchmerzen hat, denn
die Kugel war ihm zum Munde hineingegangen, hatte zwei Zähne
mitgenommen und die Backe durchbohrt. Aber deswegen ins Spital,
gleich am erſten Kampftage? Der kleine ſchwarze Kerl grinſte-

Und wenn ich nach
Hauſe komme, laſſe ich mir ein paar goldene machen. Jch kann
mir's bieten.“ Selbſt im Schützengraben konnte er ein bischen
Protzen nicht laſſen, aber es nahm's ihm keiner übel. War doch
ein ganzer Kerl! Der Lehrer nahm ſein feldgraues Halstuch und
band es Leviſohn trotz des Sträubens um das Geſicht, damit der
Verband in ſeinem Weiß keine Zielſcheibe für den Feind bilde und
Bubi tat das gleiche mit Lorenz, den keine zehn Pferde auf den
Verbandsplatz gebracht hätten „wegen ſo an Schmarrn“, und der es
nur widerwillig geduldet hatte, daß ihn ein Sanitäter im Schützen
graben verband.

Am Abend wurden ſie abgelöſt und bezogen Quartier im Dorfe,
richtiges Quartier mit einem Dach über dem Kopf und Stroh auf
den Dielen. „Wie die Fürſten,“ ſagte der Lehrer. Leviſohn war
fortgeſchlichen und kam nach einer halben Stunde mit einer funkel
nagelneuen ſchönen Pfeife wieder, die er glücklich im einzigen Läden
aufgetrieben hatte. Zehn Gulden hatte ſich der Krämer in Aus
nüßung der Konjunktur zahlen laſſen. „Aber was tut's, ich hab!s
ja.“ Und Lorenz, der im Schützenfeuer ſo ruhig gelegen, war
förmlich aufgeregt über den Beſitz eines ſo koſtbaren Stückes und
ſchwur, alle Ruſſen zu erwürgen, wenn ſie ihm nochmals die Pfeife

Bubi aber ſchlief mit roten Backen und lächelte
im Schlafe.

e

Die Wadonna mit den Perlen.
Roman von Hans Dominik.

Das Jahr ging zu Ende. Eine Woche noch, und in Deutſch

land würde man das Chriſtfeſt feiern. Aber an der blauen
Küſte der Riviera war von winterlicher und weihnachtlicher
Stimmung nichts zu merken. Azurfarben dehnte ſich hier die

(Nachdruck verboten.)

See. Ausgedehnte Haine der immergrünen Magnolien und
Azalien ließen es vergeſſen, daß man ſich mitten im Winter be
fand. Von einem ewig heiteren Himmel warf die Sonne ihre
wärmenden und alles vergoldenden Strahlen auf die grünen

leicht und wohl war ihm.

e e e
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Gebüſche, auf die Strandpromenaden und auf die prunkvolken
Gebäude, die hier dem Luxusbedürfnis der internationalen
Welt errichtet worden ſind.

Denn die wenigſten Beſucher kommen ja an dieſe prächt
vollen Geſtade, um hier in einer immer milden und ſchönen
Natur Erfriſchung, Erholung oder Heilung zu finden. Für
die meiſten ſind die grünen Tiſche im Cercle des Etrangers zu
Monte Carlo des Wichtigſte in der ganzen Riviera. Hier pul
ſiert Tag und Nacht ein internationales mondaines Leben und
Treiben. Hier rollen Vermögen, die in aller Herren Länder
erworben wurden, über die grünen Tiſche, fluten hin und her
wie die winzige elfenbeinerne Kugel in der Roulette es be
fiehlt, um ſchließlich und endlich doch ſicher in den Kaſſen der
Spielbank zu verſchwinden.

Die Riviera beſucht zu haben und nicht im Spielſaal von
Monte Carlo geweſen zu ſein, das iſt in den Augen aller Globe
trotter ein ſchlimmeres Vergehen, als in Rom geweſen zu ſein,
ohne den Papſt zu ſehen.

Da ſind die Ruhigen und Zaghaften, die ein Zwanzig
frankſtück riskteren und gemächlich vom Spieltiſch forttreten,
nachdem dies Geld verloren iſt. Aber es kommen auch andere,
die vom Fieber erfaßt, von der kreiſenden Scheibe der Roulette
hypnotiſiert werden und nicht eher vom Platze gehen, als bis
ſie den letzten Franken verſpielt haben. Und endlich diejenigen,denen der Spieltiſch von Monte Carlo Lebensaufgabe und Le

bensbegriff geworden iſt, die hier jahraus jahrein einen ver

Auch jetzt waren e Spieltiſche dicht umlagert. Seit

zwei Stunden war das Spiel im Gange. Seit zwei Stunden
klangen die eintönigen Rufe der Spielleiter und Croupters

durch den prachtvollen großen Saal. Seit zwei Stunden bil
dete das Rauſchen und Kniſtern der Banknoten, das Klirren
der Goldſtücke eine tonangebende Note in den Geräuſchen, die
den Saal erfüllten.

Aber noch wurde nur ſelten einer von den Stühlen an den
Tiſchen frei, hinter denen ſich die Menge zwei oder drei Reihen
ſtark aufbaute.

Zwei Herren betrachteken mit prüfenden Blicken dies
haſtige Treiben. Der eine von ihnen etwa ſechzig Jahre alt,dem ganzen Typus nach ein Amerikaner. Graues kurzgeſcho
renes Haar bedeckte den kräftigen Schädel. Ein ſtarker auf
amerikaniſche Manier geſtutzter Schnurrbart beſchattete die
Oberlippe. Auffallend waren die überaus ſtarken buſchigen
Augenbrauen, die an ein Bismarckbild Lenbachs erinnerken
und dem ganzen Kopf den Typus von Energie und Willens-
ſtärke verliehen. Doch unter dieſen Brauen befanden ſich große

braune Augen, die gewiß in der Erregung ſtreng und drohend
blicken konnten, aus denen aber auch viel Güte und Herzlichkeit
ſtrahlte.

So ah Miſter Brown aus, der Inhaber der großen Bankfirma J. E. Browwn in Neuyork, der vor vierzig Jahren ſeine
Laufbahn in Chicago begonnen hatte und deſſen Vermögen
heute viele Millionen betrug. Vor zehn Jahren hatte er den
Verſuch gemacht, ſich zur Ruhe zu ſetzen. Er hatte ſeinen rieſen
haften Schlächtereibekrieb in Ehicago in eine Aktiengeſellſchaft
umgewandelt und war nach Neuyork gezogen. Aber mit der
beabſichtigten Ruhe war es dort nichts geworden. In kurzer
Zeit ſteckte Miſter Brown auch dort tief in großen Finanz
unternehmungen und vermehrte ſein Vermögen weiter. Seit
einem Jahre gehörte er nun zu den oberen Vierhundert in
Neuyork. Wie die Aſtors und Vanderbildts hatte auch er ſeine
eigene Luxusjacht. Und wenn man ihn an der Börſe in Wall
Sfreet vermißte, dann kreuzte er bald bei Cuba in der mexi
kantſchen See, bald in europäiſchen Gewäſſern.

Auch jetzt ſchaukelte die „Perſephone“, eine fürſtlich ein
gerichtete Luxusjacht, draußen auf der Rhede. Weithin leuch-
kete ihr weiß gemalter mit goldenen Linien verzierter ſchlanker
Rumpf über die blaue Fläche, während thr Beſitzer durch den
Spielſgal ſchlenderte, in welchem das gedämpfte Tageslicht ſich
mit dem Schein elektriſcher Lampen vermiſchte.„Jch verſtehe die et nicht,“ wandte ſich Miſter Brown
an ſeinen jüngeren Begleiter, d etwa 35 jährigen Neuyorker
Kunſthändler William Roſe. Da werfen ſie ihr gutes Geld
der Bank auf den Tiſch, obwohl ihnen doch die einfachſte Ueber
legung ſagen müßte, daß ſie es auf die Dauer verlieren.“

William Roſe war nicht ganz der Anſicht ſeiner Partners.
In der Hauptſache haben Sie gewiß recht, Miſter Brotvn.

Es gehört natürlich auch hier ein bißchen Glück dazu. Glück
und Geſchick. Jch e es gibt Pechvögel im Leben, denen

Deutſch-Amerikan bei

alles fehlſchlägt. Die ſollten ſich auch um Himmelswillen an
keinen Spieltiſch ſetzen.

Aber ich habe bis jetzt immer ein wenig Glück gehäbt.
Das will ich hier einmal verſuchen. Daneben aber auch ein
Syſtem.

Mit wachſender Mißbilligung ſah Miſter Brown, wie ſein
Begleiter einen eben leer gwordenen Stuhl eroberte, eine Ta
belle und einen Haufen Banknoten vor ſich ansbreſtete und zu
ſpielen begann.

„Zu töricht!“ murmelte Miſter Brotvn. Aber William
Roſe hörte nicht mehr auf ihn. Ganz ſyſtematiſch begann er
zu ſetzen und zwar immer nur auf die einfache Farbe. Bald
einmal auf Rot und dann wieder auf Schwarz. Das Glück
ſchwankte hin und her. Der Deutſch- Amerikaner gewann und
verlor abwechſelnd. Aber es war unverkennbar, daß er bei
allem ein ganz beſtimmtes Syſtem verfolgte. Hatte er ver
loren, ſo ſetzte er ſofort eine beſtimmte vorher abgezählte
Summe und dieſe war ſo bemeſſen, daß ſie im Falle des Ge
winnes alle vorhergegangenen Verluſte bis zum vorletzten Ge
winn wieder einbrachte, darüber hinaus aber noch einen kleinen
Gewinn ergab.

Solch Syſtem iſt in der Praxis nicht viel wert. Aber
William Roſe hatte zweifellos Glück. Die Croupiers ſchoben
ihm häufiger Geld hin, als ſie es ihm fortnahmen. Wohl eine
halbe Stunde war ſo n und alles in allem mochte der

tni

a l e flüſterte man hier und dort
Deutſch Amerikaner ließ ſich dadurch wenig beirren. Nach
einigen weiteren Partien, die den Stand der Dinge nicht we
ſentlich veränderten, erhob er ſich und trat wieder zu Miſter
Brotvn zurück. Der empfing ihn mit wohlwollendem Lächeln.
„Vell, Miſter Roſe, das iſt verſtändig, daß Sie beizeiten
aufgehört. haben.“

Der Jüngere lachte vergnügt. S
„Wieſo aufgehört, Miſter Brown. Jch will ja eben erſt

anfangen. Bis jetzt habe ich das Syſtem probiert. Jetzt will
ich es einmal mit dem einfachen Glück verſuchen. Laſſen Sie
uns an einen anderen Tiſch gehen.“Gemächlich ſchritten die beiden Herren weiker durch den

prunkvollen Saal, einem anderen der großen Spieltiſche zu.„Sie täten veſſer, es zu laſſen!“ ſagte Miſter Brown.
Es iſt doch offenbarer Unfug. Ich ſage Jhnen, Roſe, ich habe
erſt heute früh eine erhebliche Summe, eine ſogar für mich er
hebliche Summe in Spielbankaktien angelegt Halten Sie mich
für einen Dummkopf? Meinen Ste, daß ich mein Geld hier
feſtlegen wenn der Bank überhaupt irgendwie beizukom
men wäre?“

William Roſe lachte veranügt vor ſich hin.

„Jch will jetzt gegen alle Regeln der Wahrſcheinlichkeit
ſpielen und mich ganz auf das Glück verlaſſen. Dieſe 2000
Franken riskiere ich. Sind ſie fort, ſo höre ich auf.“

Nach dieſen Worten drängte er ſich bis zum Tiſch hindurch
und ſetzte 2000 Franken auf ſchwarz

„Rien ne va plüs,“ tönte der ſonore Ruf der Croupiers
und das Klappern der Elfenbeinkugeln wurde ſchwach und

ſchwächer, bis ſie auf ſchwarz liegen blieb. Aus den 3000 Fran-
ken waren 4000 geworden. William Roſe ließ die Summe
ruhig auf ſchwarz liegen und das nächſte Spiel ging an. Wieder
fiel die Kugel auf ſchwarz und 8000 Franken lagen vor ihm.

„Nehmen Sie doch Jhr Geld jetzt von ſchwarz weg, raunte
ihm Miſter Browwn zu, er hinter ihn getreten war. Es iſt
doch ſehr unwährſcheinlich, daß jetzt noch einmal ſchwarz
kommt.“„Wir wollen ſehen,“ lachte Willigm Roſe und ließ das Geld

trotzdem liegen. Und wieder kam ſchwarz. Jetzt mußte der
Spieler 4000 Frank fortnehmen, um das Maximum von 12 000
Franken nicht zu überſchreiten. Die ließ er auf ſchwarz ſtehen.
Und ſchwarz kam zum fünften Male. Wieder ſteckte William
Roſe 12 000 Franken ein und ließ 12000 auf ſchwarz ſtehen.
Und dann fiel die Kugel m ſechſten Male auf ſchwarz. Nun
wurden auch hier die Spieler auf William Roſe aufmerkſam

„Une série, klang es hier und dort. William Roſe ließdie 12 000 Franken ruhig auf ſchwarz ſtehen und drehte ſich
nach ſeinem Partner um.

„Würden Sie jetzt etwa auf rot ſetzen lachte er mit ver
gnügteſter Miene und im gleichen Augenblick verkündeten die
Croupfers wiederum „noir e

So kam ſchwarz noch ein aächtes, neunkes und zehntes Mal
Und jetzt waren es nicht mehr vereingelte Stimmen, die da von

Der
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ne série, von einer Serie ſprächenn. Das war ja „die Serie“,
war das von allen Spielern ſo ſehnſüchtig herbeigewünſchte Er
eignis, das dem, der es von Anfang an auszunutzen verſteht,
ein Vermögen in den Schoß wirft.

William Roſe hatte das getan und er tat es weiter. Kein
anderer Spieler wagte es, jetzt noch auf ſchwarz zu ſetzen. Aber
es ſetzten auch nur wenige auf rot, denn die Serie iſt ja un
berechenbar. William Roſe ſetzte weiter auf ſchwarz, und zwar
immer das Maxiinum von 12 000 Franken. Mit fieberhafter
Gier verfolgten die übrigen Spieler den Fortgang der Dinge.
Die kleine Elfenbeinkugel ſchien eine fabelhafte Vorliebe für
ſchwarz zu beſitzen. Zum fünfzehnten und auch zum ſechzehnten
Male noch fiel ſie auf ſchwarz. Dann legten die Croupiers

ihre Rechen auf den Tiſch und der Obercroupier drückte auf
einen Klingelknopf.

Ein Klirren und Schwirren, ein Flüſtern und Rauſchen
ging durch den Saal. Jn der Sprache der Spieler bedeutet
dieſes Klingelzeichen: die Bank iſt geſprengt!

Ein gefährliches Wort für eine harmloſe Sache. Denn die
Millionen der Bank hat noch kein Spieler erobert. Jenes
Zeichen bedeutet nur, daß der Gelövorrat im Kaſten des Spiel
tiſches erſchöpft war. Schon kamen zwei glänzend livrierte
Diener der Bank in Begleitung eines Obercroupiers und
brachten die ortsübliche Viertelmillion Franken in Banknoten,
mit welcher der Tiſchkaſten friſch gefüllt wurde. Und ſchon er

klang von gen m. der Ruf der Croupters: „Messieurs, faites
votre en e in nur eine kleine Pauſe, aber nichts

der W im beſten

greiflich und gegen alle hergebrächten Regeln. Aber William
Roſe kümmerte ſich wenig um die andern. Vergnügt ſchob er
ſeinen Arm unter den von Miſter Brown.

„Three cheers for the bank of Monte Carlo,“ rief erihm zu. „Das war noch ein guter Fiſchzug vor Weihnachten
„Sie ſind jetzt glücklich fertig,“ fragte der r ch

denke, Sie müſſen noch weiter ſpielen.“
Warum denn„Nun, Sie wollten doch die 2000 Franken Einſatz ver

tieren.William Roſe pfiff das Nankeedoodle ſo laut vor ſich hin,
daß die Nächſtſtehenden ihn mißbilligend anſahen

„Wiſſen Sie was,“ erwiderte er dann, „in Deutſchlandhaben die Leute ein Hutkes Sprichwort. Das lautetk: Wenn es
einem am beſten ſchmeckt, ſoll man mit dem Eſſen aufhören

Und mir ſchmecken die 300 000 Franken wirklich ausgezeichnet.
Das iſt mehr, als ich in Neuyork in zwei Jahren verdiene.“

Jetzt kam die Reihe zu lachen an den Millionär.
Das machen Sie uns nicht weiß, Miſter Roſe, Sie ver

dienen ganz anſtändig in Jhrem Geſchäft.“„Sie vergeſſen die Slen, die das Geſchäft auch tragen
muß, Miſter, Brown. Glauben Sie nicht, daß meine euro
pätſchen Agenten gerade billig ſind. Aber ich ſchlage vor, daß
wir uns von der Anſtrengung erholen und in dem Eaſe des
Anglais eine Erfriſchung nehmen.“

Während dieſer Worte waren die Herren aus dem Spiel
ſaal, in welchem das gedämpfte Tageslicht ſich mit dem Schein
der elektriſchen Lampen vermengte, auf die ſonnenbeſtrahlte
Promenade hin ausgetreten. Wenige Minuten ſpäter ſaßen ſie
in dem eleganten Cafe

Aus Jhnen wird man auch nicht klug,“ ſagte Miſter
Brown, während er nachdenklich ſeine Bouillon umrührte.
Sie ſind eine eigenartige Miſchung von Phantaſte und Nüch
ternheit. Von Neuyork her kenne ich Sie als einen küchtigen
Geſchäftsmann. Hier in Monte Carlo zeigen Sie ſich erſt als
waghalſiger Spieler. Dann hören Sie wieder mit einer er
ſtaunlichen Kaltblütigkeit im rechten Moment mit dem Spiel
en n nun begehen Sie ſchon wieder eine große Leicht
inigkett„Und die wäre?“ fragte William Roſe mit Anverkenn
barem Vergnügen.„Well, Sie laufen hier mit 300 000 Franken in der Bruſt
taſche auf der Promenade umher anſtatt das Geld ſchleunigſt

auf eine ſichere Bank zu tragen.“
Wiederum lachte William Roſe.„Sie unterſchätzen mich, Miſter Brown. Für eine halbe

Stunde fühle ich mich wirklich ſtark genug, meinen Gewinn
ſelber gegen Diebſtahl oder Raub zu verteidigen. Wenn wir
hier fertig ſind, kommt das Geld ſofort auf die Bank. Jetzt
aber möchte ich Jhnen einen anderen Vorſchlag machen: Sie
ſollten mit mir nach Deutſchland kommen. Sie ſollten bei

uns einmal ein deutſches Weihnachtsfeſt feiern. Jch habe die
beſtimmte Abſicht, meinen Bruder Walter auf Schloß Kranich
ſtein zu beſuchen. Sie ſollten mitkommen und würden hoch
willkommen ſein.“Miſter Brown ſchüttelte nur abweiſend den Kopf.

n Schloß Kranichſtein, das klingt ja ganz vornehm
mittelalterlich. Jch weiß die Ehre zu ſchätzen. Aber trotzdem,
mein lieber Roſe, vor Mai wird es nichts. Den Winter will
ich im Süden verbringen. Wenn ich Schneeſtürme haben will,
kann ich auch in Neuhork bleiben.“

Vergeblich war dagegen alles, was William Roſe zu
gunſten eines Winteraufenthaltes in Deutſchland vorbrachte.
Vergeblich wies er auf den Unterſchied hin, der zwiſchen einen
klaren deutſchen Weihnachtswetter und einem der berüchtigten
Neuyorker Schneeſtürme beſteht. Miſter Browwn blieb bei
ſeiner Meinung.William Roſe war über die Ablehnung nicht ſehr erſrent,
Gewiß beſaß er als Gaſt des Millionärs das volle Recht freier
Meinungsäußerung. Aber er war weiter auch Kunſthändler
und Miſter Brown kaufte gern und reichlich Bilder. Alte und
neue. Wie es gerade kam. Nicht aus irgend welcher Neigung
oder aus irgend welchem beſonderen Kunſtverſtändnis, ſondern
weil es eben in Neuyork Mode war. Wenn Pierpont Morgan
oder Vanderbildt Millionen für die Bilder alter Meiſter aus
gaben, wenn die verwitwete Miſtres Gould in ihrem Palais
kriumphierend klaſſiſche Statuen zeigte, die ſie in Griechenland
und Jtalien mit Gold m und

hatte dieſer wiederholt eiſen Für ihn nach Europa Deman

und ſo lag ihm auch jetzt daran, das Angenehme mit dem Nütz
lichen zu verbinden und nicht nur als Gaſt auf deſſen Jacht
eine angenehme Reiſe zu machen, ſondern darüber hinaus dem
Millionär beim Ankauf von Kunſtwerken zur Seite zu ſtehen.
Daß Miſter Roſe bei ſolchen Geſchäften nicht zu kurz kam, da
für wußte er zu ſorgen.Der Deutſch Amerikaner hatte es Worghalſch verſtanden,

ſich den amerikaniſchen Gewohnheiten anzupaſſen. Seine Ge
ſchäftsmoral wurde klipp und Klar durch das Wort „smart-
ness“ ausgedrückt, welches viel mehr bedeutet, als nur etwa
praktiſches Benehmen

Aber Miſter Brown hatte ſeinerſeits ſeine Meinung mit
nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit geäußert.

„Nein, lieber Roſe, vor Mai nicht! Erſt will ich bis Mitte
März die Mittelmeerküſten beſuchen. Dann ſchicke ich die
„Perſephone“ nach Neuyork und gehe nach Paris, um meine

Frau abzuholen. Dann verbringe ich einige Wochen in Lau
Janne, wo meine Tochter in der Penſion iſt. Dann gehen
wir nach Heidelberg, wo mein Sohn die deutſche Hochſchule be
ſucht. Und dann, das verſpreche ich Jhnen, will ich zu Jhren
Leuten nach Schloß Kranichs Kranichſtein oder
burg oder fels wie es gleich hieß, zum Beſuch kommen.“William Roſe wußte, Daß die Entſchlüſſe, welche ſein Gaſt
geber in dieſer Weiſe kundgab, unwiderruflich waren. Daß
der Millionär jetzt unter keinen Umſtänden nach Kranichſtein
kommen würde, daß er aber deſſen Beſuch mit voller Sicherheitim Mai erwarten konnte. Aus geſchäftlichen Gründen hätte
er ihn gern gleich jetzt mitgenommen. Aber unker den gegen
wärtigen Umſtänden mußte er darauf verzichten.

Und nun geſchah hier im Glanze des ſonnigen Südens
etwas Eigentümliches. Der ſmarte Deutſch- Amerikaner Wil
liam Roſe empfand ein brennendes Verlangen nach Deutſch
land, nach ſeinen nächſten deutſchen Angehörigen und nach demdeutſchen Weihnachten Für Momente verſank alles, was er
die letzten zwanzig Jahre im amerikaniſchen Geſchäftsleben
und im Ringen um den Dollar getrieben hatte und mit greif
barer Deutlichkeit traten dafür die Eindrücke und Erlebniſſe
ſeiner deutſchen Jugendzeit vor ſein geiſtiges Auge

Der Millionär ahnte, was in ihm vorging.
„Jch vermute, Miſter Roſe, die Sehnſucht nach Deutſch

land wird übermächtig in Jhnen. So gern ich Sie als kunſt
verſtändigen Gaſt be mir habe, ſo wenig möchte ich aänderer
ſeits Jhren Wünſchen im Wege ſein. Fahren Sie ruhig in
Jhre Heimat und erholen Sie ſich dort vom heißen NeuyorkerPflaſter. Es wird Jhnen gut tun und im Mai treffe ich Sie
in Thüringen wieder.“William Roſe ließ ſich dieſen Rat h zweimal geben.
Schon eine Viertelſtunde ſpäter trug der elektriſche Funke die
Nachricht von ſeiner bevorſtehenden Ankunft den Draht entlang
über die deutſche Grenze und in das Herz von Thüringen

hinein. (Fortſetzung folgt.

dann mit noch größerer S
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Allerlei urzw eil
I. Kriegs-Vexierbild.

„Wieder ein Beuginbehälter leer, da muß

doch ein Ruſſe verſteckt ſein!“
(Wo ſteckt der Ruſſe

Schlachtort benennt: Lohgerber,

führen?

Jrkutsk,

S elMit Z ſoll ſich die
Frau ſtets zeigen,

Mit B bin ich dem
Manne eigen.

3. Scherzfrage.
Warum können

die Engländer die
allgemeine Wehr
pflicht nicht ein

4. Verſchieberätſel.

Die nachfolgenden
Worte ſollen in der
gegebenen Reihen
folge unter einander
geſtellt und ſeitlich
ſo gerückt werden,
daß die erſte Längs
reihe von oben nach
unten einen be
c e cheuerer viezweite Reihe von

unten nach oben
einen durch den
ſelben Heerführer
bekannt gewordenen
Knute, Sandberg,

Desdemonga, Jnlett, Eber, Reutlingen, Pfarrer, Vergolder.

wieviel Gäſte waren am Würfeln beteiligte

Des Wortes Sinn erraffen-

5. Bilderrätſel. 6. Arithmetiſche Auf
gabe.

Eine Stamintiſch
geſellſchaft würfelt

verſchiedene Lagen aus.
An dem Spiel nimmt
auch der Wirt teil.
Als Lage wird pro
Mann ein Glas Bier
und einen Kognak zu
20 Pfg. gerechnet. Drei
Mann haben verloren
und es bezahlt der

erſte 5,60 Mark. der
Zweiter 2,80 Mark,

S Und der dritte bezahlt1,40 Mark. Wieviel Lagen haben ſie nun ausgewürfelt und
a

auf ihnen je
überzeügen, Daß vorwärts geht es

e ertesriegsnot hat s geſ Du nicht
Hwnoag on Avg stv honu aogv ans s

jgoat arg s va uvavg l 9 Hil uszbviſresfog so un Usgagat zyolänatsbsnv
sog. Usavat 89 avicz sur g. GHſtnsg Javzl aun sojtang Bange vangusgltr Usaheat ne usvsvbva (pil 4pulgz otg üleursvnv guvysus)
u an unvulasgs usgvq l dageg uts o o Nogs S a autnvgz uv gut uszun n u Aonb jpozl ollniz o r usvun las

Die Moſchee im Gefangenenlager zu Wünsdorf bei Berlin
Ein Geſchenk des Kaiſers.

In dem Gefangenenlager Wünsdorf bei
Berlin, das den Namen „Halbmondlager“
trägt, hat der Deutſche Kaiſer eine Moſchee
erbauen laſſen, die bis in die kleinſten
Einzelheiten den orientaliſchen Gottes
häuſern gleicht. Das „Halbmondlager“ in
Wünsdorf beherbergt etwa 8800-4000 Mo
hammedaner, Araber, Gurkhas, Marokkaner,

Sudan und Senegalneger, die
als Bundesgenoſſen der Fran
zoſen und Engländer an der
Weſtfront von den deutſchen
Truppen gefangen genommen
worden
hammedanern gibt die Moſchee

Gelegenheit zu einem geregelten Gottes
Mitten im Lager erhebt ſich derdienſt.

Ein vſterreichiſches Truppenlager im Etſchtal.

und deſſen Umgebung. Zu der Moſchee ge
langt man durch einen eingefriedigten Vor
hof, in dem ſich ein Brunnen mit breikem
Waſſerbecken befindet, an dem die Gläubi
gen vor Betreten des Gotkeshauſes die
vorgeſchriebenen Waſchungen vornehmen
Der Gottesdienſt im Halbmondlager wird
durch einen Hodſcha geleitet, einen Prieſter,
der ſich ebenfalls unker den Gefangenen
beſindet. Die Einweihung der Moſchee fand

ſind. Dieſen Mo

ſtattliche Bau mit ſeinem ſchlanken Mi
narett, von deſſen Kuppel der Gebetrufer
die Gläubigen dreimal am Täge zum
Gottesdienſt ruft. Das Minarett hat die
ſtattliche Höhe von 23 Meter und bietet
eine prachtvolle Fernſicht über das Lager

unter Beiſein des türkiſchen Votſchafters
Mahmud Mukhtar Paſcha, der deutſchen
Militärbehörden und der im Lager be
ſindlichen mohammedaniſchen Gefangenen
in erhebender Weiſe ſtatt.

Druck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenbur bei Verlin, Berliner Str. 40.
2 VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarer Str. 40.
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